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Hinsichtlich der Abkürzungen verschiedener Print- und Onlinemedien verweise ich auf das 
Quellen-  und  Literaturverzeichnis.  Allgemein  gebräuchliche  Abkürzungen  sind  nicht 
separat aufgeschlüsselt.
AA: Auswärtiges Amt der BRD
APO: Außerparlamentarische Opposition
BDA: Bundesvereinigung deutscher Arbeitgeberverbände




BStU: Bundesbeauftragter für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes 
der DDR
CIC: Counter Intelligence Corps
COINTELPRO: Counter Intelligence Program
DDR: Deutsche Demokratische Republik
DRP: Deutsche Reichspartei
FBI: Federal Bureau of Investigation
Gestapo: Geheime Staatspolizei
HIS: Hamburger Institut für Sozialforschung
IALHI: International Association of Labour History Institutions
IISG / IISH: Internationales Institut für Sozialgeschichte / International Institute  
of Social History
IM: Inoffizieller Mitarbeiter des MfS
IMK: Ständige Konferenz der Innenminister der Länder
KBW: Kommunistischer Bund Westdeutschland
LKA: Landeskriminalamt
MfS: Ministerium für Staatssicherheit
NATO: North Atlantic Treaty Organization
NPD: Nationaldemokratische Partei Deutschlands
NS: Nationalsozialismus
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NSDAP: Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei




PFLP: Popular Front for the Liberation of Palestine
PLO: Palestine Liberation Organization
RAF: Rote Armee Fraktion
RC: Republikanischer Club
RCDS: Ring Christlich Deutscher Studentenschaft
RSHA: Reichssicherheitshauptamt
RZ: Revolutionäre Zellen
SAVAK: Sazeman-e Ettela'at va Amnlat-e Keshvar (iranischer Geheimdienst)
SDS: Sozialistischer Deutscher Studentenbund
SED: Sozialistische Einheitspartei Deutschlands




Der Tod von Benno Ohnesorg († 02.06.1967), Ernesto Che Guevara († 09.10.1967) und 
Martin Luther King († 04.04.1968), eine Woche später der Anschlag auf Rudi Dutschke 
(11.04.1968),  das  Massaker  von  My  Lai  in  Vietnam  (16.03.1968),  das  Massaker  von 
Tlatelolco in Mexiko-Stadt (02.10.1968) sowie eine ganze Reihe militärischer Putsche und 
Invasionen sind nur wenige Beispiele für Ereignisse, welche den Unmut derer verstärkten, 
die vor allem seit den 1960er Jahren gegen die bestehenden Verhältnisse protestierten. Ein 
gewisser  historischer  Moment  im  Kontext  des  Kalten  Krieges  zweier  Systeme  wurde 
erreicht, als sich der Konflikt zwischen Regierenden und Regierten in Europa wie auch in 
anderen Teilen der Erde zuspitzte und schließlich eskalierte. Die Bundesregierung unter 
Kurt Georg Kiesinger,  Mitglied der NSDAP zwischen 1933 und 1945 sowie Leiter des 
Referats B im Auswärtigen Amt zwischen 1940 und 1945, sah sich angesichts des Protestes 
und unter der Maßgabe der Alliierten veranlasst,  am 30. Mai 1968 Notstandsgesetze zu 
erlassen. Damit wurden  verschiedene staatsbürgerliche Rechte wieder eingeschränkt, die 
durch  die  wenige  Jahre  zuvor  verabschiedete  Nachkriegsverfassung  als  gewonnene 
Freiheit galten. 
In der Forschung wurden der Konflikt und die gewachsene Protestbewegung umfassend 
besprochen.  Allein  im  deutschsprachigen  Raum  gibt  es  eine  Vielzahl  entsprechender 
Publikationen.  Wie ist  der  Konflikt  gewachsen,  wie ist  er  eskaliert  und welche Folgen 
hatten die Radikalisierung und die Eskalation sind wichtige Fragen, die häufig unter der 
„Chiffre 68“2 behandelt werden.
Die Kernfrage meiner Arbeit, die bisher erst wenig im Fokus stand, befasst sich mit der  
Rolle  des  Antifaschismus,  genauer,  des  in  Teilen  der  damaligen  westdeutschen 
Bevölkerung verbreiteten  Antifaschismuskonsenses  als  ein  wesentlicher  Grundstein  des 
Protestes der Zeit um 1968. Die Rote Armee Fraktion (RAF) war eine von mehreren linken 
militanten Gruppen in der BRD, die sich unmittelbar nach 1968,  d.h. über 20 Jahre nach 
dem alliierten Sieg über den Faschismus in Deutschland, organisierten. Am Beispiel der 
RAF soll  untersucht werden, wie sich der Antifaschismuskonsens konstituierte und wie 
dieser  rezipiert  wurde.  Eine  Untersuchung,  die  eine  ähnliche  ideengeschichtliche 
Fragestellung beinhaltet, aber wesentlich umfassender auf  „Ideologien und Analysen des  
1 generelle Vorbemerkung: 
Die Verwendung des grammatischen Femininums und Masculinums kann in der gesamten Arbeit im 
Sinne der Lesbarkeit variieren.
2 Kraushaar: 1968 als Mythos, Chiffre und Zäsur (2000).
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Terrorismus  in  der  BRD“ angelegt  war,  stammt von einer  Forschungsgruppe um Iring 
Fetscher,  Günter  Rohrmoser  u.a.  und  fand  im  Auftrag  der  Ständigen  Konferenz  der 
Innenminister  der  Länder  (IMK) um 1980 statt.3  In  Publikationen über  die  RAF sind 
häufig  im  sprachlichen  Duktus  gefestigte  Vorurteile  positiver  oder  negativer  Art  zu 
erkennen. Beispielsweise ist der wertende Begriff „Instrumentalisierung“, der mehrfach in 
verschiedenen  Veröffentlichungen  verwendet  wird,4 im  Sinne  von  Missbrauch  deutlich 
negativ  konnotiert.  Ich  möchte  im  Rahmen  der  vorliegenden  Arbeit  statt  einer 
juridifizierenden Beurteilung vielmehr nach den Bedingungen fragen, unter welchen eine 
antifaschistische Haltung nach 1945 in Form von Gewalt eskalieren konnte.
Dafür sind die folgenden Thesen zugleich Ausgangspunkt und Leitfaden meiner Arbeit:
1) Antifaschismus basiert  auf  der  Ablehnung des  Faschismus,  unter  dem auch der 
Nationalsozialismus rubriziert wird. Der Antifaschismuskonsens vereint die Ansicht 
innerhalb der westdeutschen Protestbewegung5, dass die Tradition des Faschismus 
nach  1945  in  der  BRD  partiell  fortbesteht  und  weiterhin  in  unterschiedlichen 
Formen kritisiert und bekämpft werden muss. Der Antifaschismus ist wie auch der 
Antiimperialismus  und der  Antiamerikanismus  ein  konstituierendes  Element  der 
Protestbewegung.
2) Der Konflikt zwischen Staat und Protestbewegung eskalierte nach 1967 und führte 
durch verschiedene Schlüsselereignisse und die verbreitete Auffassung von einer 
internationalen  Guerillabewegung  zur  Gründung  einzelner  militanter  Gruppen, 
darunter in der BRD die Tupamaros Westberlin bzw. München (1969), die RAF 
(1970)  und die  Bewegung 2.  Juni  (1972).  Dabei  ist  der  Antifaschismuskonsens 
auch für militante Gruppen wie die RAF ein konstituierendes Element wie anhand 
der produktiven Rezeption in Reden oder Texten deutlich wird.
3 Fetscher / Rohrmoser u.a. (Hrsg.): Ideologien und Strategien. Analysen zum Terrorismus Bd.1 (1981).
Ausführlich zum postmodernen ideengeschichtlichen Ansatz äußert sich Lottes: Neuen Ideengeschichte. 
In: Eibach / Lottes (2006), S. 261-269. 
4 Beispielsweise bei: Wengst: Kalter Krieg. In: EZG (2003), S. 219; Agethen / Jesse und Neubert (Hrsg.): 
Der missbrauchte Antifaschismus. (2002), Kap. II: „Instrumentalisierung und Missbrauch des 
Antifaschismuss-Begriffs durch die SED“; Morsey: OGG 19 (2000), S. 106 und Bergstermann: Von 
„Isolationsfolter“ und „Vernichtungshaft“. In: JPG (2/2011), S. 110.
5 Ich arbeite zunächst mit einem etwas breiter angelegten Konzept des Begriffs Protestbewegung und  
verwende synonym dafür den Begriff der 68er-Bewegung bzw. -Protestbewegung oder abgekürzt der 
68er. Das Konzept wird erst ab dem Kapitel 1.4 im Zusammenhang mit dem APO-Begriff enger gefasst.
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3) Die antifaschistische Haltung konstituierte sich dabei nicht nur psychologisch oder 
biografisch, d.h. durch die individuelle Entwicklung und äußere Einflüsse, sondern 
auch  textuell,  d.h.  über  konkrete  Texte,  die  innerhalb  der  Protestbewegung 
kanonisch bzw. allgemein anerkannt waren.
Aus diesen Thesen resultieren Fragen, die ich im zweigegliederten Hauptteil der Arbeit 
erörtern werde.  Allem voran steht  im Teil  I  die  Frage der zeitlichen und individuellen 
Perspektive. Dadurch soll, um einem wichtigen didaktischen Kriterium gerecht zu werden, 
der  Bezug zum Prinzip der  Multiperspektivität  hergestellt  werden.  Es  gilt,  anhand von 
Beispielen eine konzise Grundlage für eine differenzierte und kritische Betrachtung der 
Primär-  und  Sekundärliteratur  zu  erarbeiten  (→ Kap.  I.1).  Anschließend  wird  der 
Hauptbegriff  meiner  Arbeit,  Antifaschismus,  in  seinen  Facetten  erörtert  (→ Kap.  I.2  / 
These  1).  Danach  versuche  ich  den  Zusammenhang  zwischen  Antifaschismus  und 
Entnazifizierung  in  der  BRD  zu  klären  und  herauszuarbeiten,  inwiefern  von  einem 
Kontinuum des Nationalsozialismus gesprochen werden kann (→ Kap. I.3 / These 1). Den 
ersten  Teil  abschließend  soll  die  Relevanz  des  Antifaschismuskonsenses  für  die 
Konstituierung der Protestbewegung aufgezeigt werden (→ Kap. I.4 / These 1 u. 3).
Im Teil II wird der Fokus auf eine bestimmte Gruppe gelenkt, die RAF. Der Teil beginnt 
mit einem Exkurs zur Herausbildungung der RAF im Kontext des eskalierenden Konfliktes 
zwischen dem Staat und der Protestbewegung (→ Kap. II.1 / These 2 u. 3). Daraufhin 
untersuche ich einzelne Texte der RAF auf die Frage nach den Belegen für eine produktive, 
d.h. aktive,  Rezeption des Antifaschismuskonsenses (→ Kap. II.2 / These 2 u. 3). Dabei 
geht es schließlich darum, den Zusammenhang zwischen der antifaschistischen Haltung 
und einer entsprechenden textuellen Konstituierung aufzuzeigen, also um die Frage nach 
dem  Wirken  der  passiven  Rezeption  neben  beispielsweise  psychologischen  oder 
biografischen Einflüssen. 
Die zeitliche und räumliche Eingrenzung des Gegenstandes der Arbeit richtet sich nach 
dem inhaltlich gesteckten Rahmen, im Wesentlichen beginnend mit der Entnazifizierung 
nach 1945 und endend mit der Konstituierung der RAF um 1970.
Den  Ausarbeitungen  der  Quellen  zur  westdeutschen  Protestbewegung  und  speziell  zu 
militanten  Gruppen  wie  der  RAF  dient  beispielsweise  das  Internationale  Institut  für  
Sozialgeschichte in Amsterdam (IISG) mit einem umfangreichen Archiv zur europäischen 
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Sozialgeschichte vor allem des 20. Jahrhunderts.6 Zum IISG gehört auch der ID-Verlag, 
welchem wichtige Quelleneditionen wie z.B. die Texte und Materialien zur Geschichte der  
RAF zu  verdanken  sind.7 Zudem wurden  im Rahmen  des  Projekts  Labour  History.net 
zahlreiche Originaldokumente digitalisiert, so dass diese auch online abrufbar sind.8
Der  Politikwissenschaftler  Wolfgang  Kraushaar  verfolgte  in  expliziter  Kritik  und 
Abgrenzung  zu  anderen  entweder  „sympathisierenden“ oder  „staatsnahen“ Quellen-
Editionen  mit  dem  Projekt  „RAF-Dokumentation“ des  Hamburger  Instituts  für  
Sozialforschung (HIS) das Ziel einer Dokumentation nach  „in der Geschichtsschreibung 
üblichen  Standards“.9 Im  Laufe  des  Dokumentationsprozesses  entstanden  u.a.  ein 
umfassendes  Archiv  zur  RAF-Geschichte  sowie  ein  umfangreicher  zweiteiliger 
Sammelband –  Die RAF und der  linke  Terrorismus,  in  welchem die  RAF und andere 
militante  Gruppierungen  einschließlich  ihres  Kontextes  strukturiert  nach  verschiedenen 
Aspekten dargestellt werden.10 Allerdings ist anzumerken, dass sowohl Kraushaar als auch 
sein Projekt  aus  linker  Perspektive selbst  als  „staatstragend“ bezeichnet  werden.11 Ein 
wesentlicher Kritikpunkt ist dabei die in einfachen Dualismen verharrende Historisierung 
der  Bewegung,  einschließlich  der  RAF,  indem  Kraushaar  beispielsweise  die  RAF  als 
„Produkt  der  Zerfalls-  und Transformationsgeschichte  der  68er-Bewegung“ bewertet.12 
Ebenso sei es laut Hanno Balz verkürzt, Rudi Dutschke als theoretischen Vordenker der 
RAF zu bezeichnen, wie es in der HIS-Edition  Rudi Dutschke, Andreas Baader und die  
RAF und auch in Gerd Langguths  Mythos '68 geschieht, während andere Publikationen 
6 IISG: <http://socialhistory.org/en/about> (Zugriff: 03.04.2012). Laut Bernd Hüttner hält das bereits 1935 
gegründete IISG den „größten Bestand an deutschsprachigem Material der Alternativmedien und neuen 
sozialen Bewegungen“ und ist „eines der drei größten Institute für Sozialgeschichte weltweit“. Hüttner: 
Archive von unten (2003), S. 14.
7 ID Verlag (Hrsg.): Rote Armee Fraktion. Texte und Materialien zur Geschichte der RAF (1997).
8 Labour History.net ist ein Projekt des weltweiten Netzwerks International Association of Labour History 
Institutions, zu welchem auch das o.g. IISG und das digitale RAF-Archiv mit über 1600 online 
abrufbaren RAF- Dokumenten gehören. <http://www.ialhi.org/> und 
<http://labourhistory.net/resources.php> (Zugriff: 13.04.2012).
9 Vgl. Selbstdarstellung des HIS: <http://www.his-online.de/forschung/gesellschaft-der-bundesrepublik/> 
(Zugriff: 03.04.2012) sowie Kraushaar: RAF-Dokumentation: <http://www.his-
online.de/forschung/gesellschaft-der-bundesrepublik/raf-dokumentation/> (Zugriff: 03.04.2012). Das HIS 
wurde 1984 gegründet und wird seit 1990 von Jan Philipp Reemtsma geleitet. Es hat u.a. das Ziel, 
Protestbewegungen der BRD zu erforschen und zu dokumentieren. 
10 Kraushaar (Hrsg.): Die RAF und der linke Terrorismus. Band 1 und 2 (2006).
11 Vgl. JS: Dem Staate dienen. In: ak (515/2007), <http://www.akweb.de/ak_s/ak515/01.htm> (Zugriff: 
03.04.2012) sowie Baumann: Adorno wäre verwundert. In: Beute nF (2/1998), S. 63-68.
12 Kraushaar: RAF-Dokumentation: <http://www.his-online.de/forschung/gesellschaft-der-
bundesrepublik/raf-dokumentation/> (Zugriff: 03.04.2012) sowie zur Kritik s. Fußnote 11. Kraushaar 
relativiert selbst diese Einschätzung als einseitig und schreibt, dass es nicht nur ein Zerfalls-, sondern 
auch ein Konstitutionsprozess gewesen sei. Vgl. Kraushaar: Die Bombe im Jüdischen Gemeindehaus 
(2005), S. 14.
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Dutschkes differenziertes Verhältnis zur Gewalt belegen.13
Aus  sozialkritischer  Perspektive  empfiehlt  sich  schließlich  zur  Rezeption  des  Themas 
„soziale Bewegungen der 1960er und 70er Jahre“ die Stiftung für Sozialgeschichte des 20.  
Jahrhunderts (SfS) um Angelika Ebbinghaus, Karl-Heinz Roth u.a. Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler mit den entsprechenden Publikationen und Quelleneditionen.14 
Im chronologischen Überblick zeigt sich, dass Antifaschismus, Entnazifizierung, die 68er-
Protestbewegung und auch die RAF anhaltend diskutierte Themen der Forschung und der 
Medien sind, mit wiederkehrender Verdichtung nach jeder Dekade des Jahres 1968 oder 
des sogenannten  Deutschen Herbstes 1977. Juristische Verfahren wie z.B. das seit 2010 
gegen Verena Becker laufende, Verstrickungen der Geheimdienste wie im aktuellen NSU-
Prozess, Haftentlassungen von Ex-RAF-Mitgliedern sowie auch neuere Erkenntnisse aus 
den Archiven der Behörde des BStU wie im Fall von Karl-Heinz Kurras regen weitere 
Veröffentlichungen an.15
13 Vgl. Balz: Rezension zu: Kraushaar / Wieland / Reemtsma. In: S.G (3/2005), S. 125. Schon der Titel des 
Buches des ehemaligen RCDS-Mitglieds Langguth hat einen stigmatisierenden Unterton, in welchem 
immer noch der Konflikt mit dem SDS mitschwingt. Langguth: Mythos '68. Die Gewaltphilosophie von 
Rudi Dutschke (2001). Eine multiperspektivische und weniger selektive Betrachtung würde zeigen, dass 
Dutschkes Philosophie Interpretationssache ist. Hilfreich wären z.B. Gretchen Dutschke (Hrsgn.): Rudi 
Dutschke – Die Tagebücher (2003), insbes. S. 397f oder Kailitz: Von den Worten zu den Waffen (2007), 
insbes. S. 151 und selbst Kraushaar (2005), S. 57.
14 z.B. SfS (Hrsg.): Ein anderer Kompass (2010) und Ebbinghaus (Hrsgn.): Die 68er (2008). Die SfS ging 
1986 als Hamburger Stiftung für Sozialgeschichte des 20. Jahrhunderts in einem Ablösungsprozess aus 
der von  Reemtsma gegründeten Hamburger Stiftung zur Förderung von Wissenschaft und Kultur hervor, 
zog 1998 nach Bremen und wurde schließlich in Stiftung für Sozialgeschichte des 20. Jahrhunderts 
umbenannt. Vgl. Tollmien: Forschungslücken schließen. In: SfS (2010), S. 75 sowie 
<http://www.stiftung-sozialgeschichte.de/index.php?
selection=1&PHPSESSID=bvs6uin8ukp6c0llehl7nh0oa0> (Zugriff: 10.04.2012).
15 Beispielsweise überschlugen sich 2009 die Meldungen, als bekannt wurde, dass der ehemalige West-






Warum  ist  die  Frage  der  Perspektive  nicht  nur  aus  geschichtsdidaktischer  Sicht  so 
wesentlich? Und warum ist es insbesondere für die vorliegende Arbeit wichtig, explizit zu 
differenzieren,  wer  sich  aus  welcher  Perspektive  und  aus  welchem  gesellschaftlichen 
Kontext äußert? Ludwig Watzal bemerkt diesbezüglich zu Recht:
„“1968“ erregt auch nach 40 Jahren die Gemüter. Letztendlich geht es um die Deutungshoheit  
über die Protestbewegung. Dieser Meinungskampf wird nicht mit dem Florett, sondern dem Säbel  
ausgefochten.“16
In  der  Beschreibung des  HIS-Projektes  zur  RAF-Dokumentation  erhebt  Kraushaar  den 
Anspruch  von  Objektivität  und  kritisiert  gleichzeitig  andere  entsprechende 
Dokumentationen wegen ihrer subjektiven und selektiven Perspektive. Dabei stellt sich die 
Frage, ob Kraushaar selbst einer subjektiven Perspektive entkommt. Dafür spricht zunächst 
generalisierend,  dass  sich  der  geschichtswissenschaftliche  Anspruch  im  Laufe  von 
Jahrhunderten, v.a. aber seit dem Historismus des 19. Jahrhunderts und mit der historisch-
kritischen Methode stark von subjektiver zu objektiver Tendenz gewandelt hat.17 Dagegen 
spricht,  dass  der  eigene  subjektive  Anspruch  auch  bei  einer  noch  so  modernen 
Geschichtswissenschaft  nie  vollständig  auszublenden  ist.18 Auch  die  Auswahl  von 
Autorinnen,  Texten  und  Illustrationen,  wie  z.B.  in  dem  in  der  Einführung  genannten 
Sammelband zur RAF und dem linken Terrorismus,19 ist subjektiv fundiert. Ebenso können 
Sprachstil  und  einzelne  Worte  manchmal  sehr  deutlich  die  individuelle  Perspektive 
signalisieren so wie sie auch den Kontext des Mediums und Millieus offenbaren können. 
Ein  journalistischer  Stil  ist  beispielsweise  tendenziell  polemischer  als  ein 
16 Watzal: Editorial. In: APuZ (14-15/2008), S. 2.
17 Vgl. Grüner: Die Entfaltung der modernen Geschichtswissenschaften im 19. Jahrhundert. In: OGL 
(2006), S. 297-316, passim sowie von Boetticher: Wissenschaftliches Arbeiten (2007), S. 13-15.. 
18 Vgl. Pandel: Quellenarbeit. In: HdGd (1997), S. 431 sowie Rüsen: Objektivität. In: HdGd (1997), S. 160-
163.
19 Kraushaar (Hrsg.): Die RAF und der linke Terrorismus. Band 1 und 2 (2006).
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wissenschaftlicher.  Giesela  Diewald-Kerkmann weist  z.B. hinsichtlich der RAF explizit 
auf  intendiert  negative  Assoziationen  hin,  indem  bewusst  auf  neutrale  Bezeichnungen 
verzichtet wird, wie bei dem medial und staatlich geprägten Begriff  „Bande“.20 Für die 
Einen  war  die  RAF  verurteilend  eine  „Bande  von  Terroristen“ und  für  die  Anderen 
anerkennend eine „sozialrevolutionäre Organisation“.21
In  der  gegenwärtigen  Geschichtsdidaktik  wird  unter  anderem aus  den  eben  genannten 
Gründen für eine Multiperspektivität plädiert, d.h. für eine ausdrückliche Berücksichtigung 
der individuellen Perspektive sowie für die Begutachtung eines Themas oder Faktes aus 
verschiedenen Blickwinkeln. Gleichzeitig wird die Multiperspektivität aber auch modernen 
wissenschaftlichen  Kriterien  entsprechend  einer  ideologiekritischen  Quellenbetrachtung 
gerecht.22
Der erste Schritt einer Quellenkritik und differenzierend multiperspektivischen Analyse ist 
die  Kontextualisierung  der  Autorinnen  und  Autoren  primärer  oder  sekundärer  Texte. 
Diesen Schritt möchte ich hier anhand von einzelnen Beispielen aufzeigen. Zunächst ist 
eine Kategorisierung sinnvoll. Zwei mögliche Kategorien zur groben Einordnung in Bezug 
auf die vorliegende Arbeit sind a) der Zeitbezug und b) der individuelle Bezug. 
• a) Zeitbezug:
– a1) konspektiv bzw. zeitgenössisch (geschrieben in der gleichen zeitlichen Ebene 
mit dem Erlebten)
– a2) retrospektiv (zurückblickend aus der Ebene der Erinnerung, weitere 
Differenzierungen möglich, Wandel der Erinnerung im Laufe der Jahre)23
20 Vgl. Diewald-Kerkmann: „... tendenzielle Juridifizierung des Politischen“. In: Paragrana (1/2006), S. 231. 
Ausführlich dazu schreibt Balz: Von Terroristen, Sympathisanten (2008), passim.
21 So schildert auch Rolf Pohle, ein ehemaliges RAF-Mitglied, die unterschiedlichen Sichtweisen auf den 
Terrorismusbegriff. Für ihn ist nicht die RAF Terrorismus, sondern die Atombomben auf Nagasaki und 
Hiroshima. Vgl. Pohle: Mein Name ist Mensch (2002), S. 82 u. 146f.
22 Vgl. Bergmann: Multiperspektivität. In: HdGd (1997), S. 301-303. Bergmann spricht insbesondere von 
„sozialer Perspektivität“. Es gibt keine interessenlose Objektivität. Vgl. ebd. S. 301 sowie Gies: 
Geschichtsunterricht (2004), S. 74-76.
23 Zum Zeitbezug und zum Wandel der Erinnerung in zeitlicher Distanz äußern sich umfassend: A. 
Assmann: Einführung in die Kulturwissenschaft (2008), S. 183-193 sowie J. Assmann: Das kulturelle 
Gedächtnis (1997), S. 48-52 und besonders eindrucksvoll aus geschichtswissenschaftlicher Perspektive 
anhand des Beispiels der Rezeption eines Dialogs zwischen den beiden Physikern Werner Heisenberg und 
Niels Bohr: Fried: Geschichte und Gehirn (2003), S. 8-22. Fried geht dabei explizit auf 16 im 
Erinnerungsprozess wirkende und verformende Veränderungsfaktoren ein. Primäre und sekundäre 
Verformungskräfte beeinflussen zusammen sowohl das individuelle als auch das kollektive Gedächtnis. 
Vgl. ebd. S. 29-31. Fried plädiert daher für „neutrale Kontrollmöglichkeiten“ und 
„erinnerungsskeptische Quellenkritik“. Vgl. ebd. S. 25 und 42. 
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• b) individueller Bezug:
– b1) Angehöriger der Protestbewegung (relativ schwer zu definieren, im engeren 
oder weiteren Sinn, berichtet aus eigenem Erleben)
– b2) Angehöriger der RAF (in den meisten Fällen leichter zu definieren)
– b3) Opfer der RAF bzw. dessen Angehöriger
– b4) staatlicher Funktionsträger
– b5) Opfer staatlicher Gewalt
– b6) Sympathisant der Protestbewegung bzw. der RAF (schwer zu definieren, 
berichtet entweder aus eigenem Erleben oder aus weitergegebenem Wissen)
– b7) Kritiker bzw. Gegner der Bewegung
– b8) sekundär Berichtender (Journalistin, Schriftstellerin, Wissenschaftlerin etc., 
berichtet aus weitergegebenem Wissen)24
Kategorie a und b korrespondieren untrennbar miteinander. Bezüglich der ersten Kategorie 
ist  anzumerken,  dass  Wertungen  oder  Deutungen  aus  zeitlicher  Distanz  grundsätzlich 
leichter zu sein scheinen als aus zeitlicher Nähe. Dies ist selbst bei der wissenschaftlichen 
Sekundärliteratur auffallend. Sie kommt oft  nicht ohne einen wertenden Sprachstil  aus, 
wobei dies eher bei explizit politisierender Literatur zu erwarten wäre. Ein häufiges und 
hier relevantes Beispiel dafür ist,  die Ideen der radikalen Linken als  romantisierend zu 
erklären, was auf die Haltung des Autors bzw. der Autorin hinweist.  Romantisierend ist 
negativ  konnotiert  mit  verklärt  oder  irreal,  im  Gegensatz  zum  aus  linker  Perspektive 
verwendeten und deutlich positiver belegten Begriff des  Utopischen.  Sprache kann also 
durchaus  ausdrücken,  inwiefern  jemand  einer  Idee  oder  Gruppe  oder  einem  Ereignis 
gegenüber zustimmend oder ablehnend steht.25 Dabei gibt es Nuancen im Spektrum der 
Texte von deutlich  zustimmend bis  deutlich  ablehnend.  Manchmal  sind diese Nuancen 
auch bei ein und derselben Person im Wandel der Zeit feststellbar. Beispiele dafür sind 
Hans-Joachim Klein,  der zwischen 1974 und 1979 aktives Mitglied der Revolutionären 
Zellen (RZ) war und sich dann explizit die Militanz verurteilend davon distanzierte,26 oder 
der APO-Rechtsanwalt Horst Mahler, der im Laufe der Jahre als ehemaliges RAF-Mitglied 
sogar eine 180° Wendung von Links nach Rechts vollzog und bereits 1974 aus dem RAF-
24 Hier sind Grundlagen der Gedächtnispsychologie hilfreich. z.B. Hobi: Einführung in die Grundlagen der 
Gedächtnispsychologie. In: von Ungern-Sternberg / Reinau (1988), S. 9-33 sowie Fried (2003), S. 32-38.
25 Vgl. Rüsen: Objektivität. In: HdGd (1997), S. 160f sowie Becher: Sprachgebrauch. In: HdGd (1997), S. 
295f. - Es gibt aufgrund individueller Assoziationen streng genommen keine wertneutrale Sprache.
26 siehe dazu Klein: Rückkehr in die Menschlichkeit (1979).
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Kollektiv  ausgeschlossen  wurde.27 Zur  zweiten  Kategorie  ist  zu  sagen,  dass  manche 
Rollenzuschreibungen  relativ  leicht  und  manche  relativ  schwierig  sind  und  dass 
nachvollziehbare  Zuschreibungskriterien  notwendig  wären,  um  den 
Interpretationsspielraum weitestgehend einzuengen. Zudem sind Überschneidungen oder 
Dopplungen möglich.  Auch ein staatlicher  Funktionsträger  kann z.B.  Sympathisant  der 
Bewegung (gewesen) sein oder auch ein Sympathisant oder  Beteiligter kann die RAF 
entweder  konspektiv  oder  retrospektiv  kritisch  betrachten.  Trotz  der  eben  genannten 
Einschränkungen  verweist  die  zweite  Kategorie,  die  sich  noch  weiter  ausführen  ließe, 
deutlich auf eine mögliche subjektive Perspektive und vor allem auf die Vielschichtigkeit 
des individuellen Bezugs.
Kraushaar  z.B.  war  zunächst  Zeitgenosse  und  als  Mitbegründer  der  Sozialistischen  
Hochschulinitiative in Frankfurt am Main ein aktiv an der Bewegung Beteiligter, bis er aus 
seiner wissenschaftlichen Rolle heraus als sogenannter  „Chronist der Protestbewegung“ 
deskriptiv  und retrospektiv zu wirken begann.  Mittels  des  Instituts  für Sozialforschung 
knüpfte  er  nach  seiner  Promotion  bei  Iring  Fetscher  an  die  Tradition  der  Frankfurter  
Schule an, deren Schüler er selbst war. Aufgrund seiner jahrelangen Forschungsarbeit gilt 
er mittlerweile als Experte der Protestbewegung und insbesondere der RAF.28 
Ein weiteres Beispiel wäre der Hannoveraner Sozialwissenschaftler und Adorno-Schüler 
Oskar Negt. Er war ebenfalls ein Zeitgenosse und als ehemaliges Mitglied des SDS sowie 
als einer der Sprecher der APO ein aktiv an der Bewegung Beteiligter. Aus zeitlicher Nähe 
zur Konstituierung der RAF kritisierte er mit seinem Plädoyer für gewaltfreien Protest die 
Gruppe bereits in ihrer Gründungsphase scharf.
„Es gab und gibt mit den unpolitischen Aktionen, für die die Gruppe um Andreas Baader und  
Ulrike Meinhof die Verantwortung übernommen hat, nicht die geringste Gemeinsamkeit, die die  
politische Linke der Bundesrepublik zur Solidarität veranlassen könnte.“29
Diese gegenüber  der  Militanz distanzierende Position  behielt  Negt  bis  heute,  auch mit 
zeitlicher Distanz. Dass er mit Äußerungen wie den folgenden der Entsolidarisierung und 
27 ID-Verlag: Vorwort. In: ders. (1997), S. 11 und Fetscher / Rohrmoser u.a. (Hrsg.): Ideologien und 
Strategien (1981), S. 260 sowie Aust: Baader-Meinhof-Komplex (1989), S. 285f.
28 Vgl. Baumann. In: Beute nF (2/1998), S. 63-68.
29 Oskar Negt auf dem Angela-Davis-Kongress in Frankfurt am Main am 3. Juni 1972. Negt: Im Zeichen 
der Gewalt. In: W & F (2/2001), <http://www.wissenschaft-und-frieden.de/seite.php?artikelID=0103> 
(Zugriff: 05.04.2012). In der redaktionell erstellten Einleitung zur online abrufbaren Edition der Rede von 
Negt ist vom 3. Juli 1972 die Rede. Tatsächlich fand der Kongress und damit die Rede aber am 
Wochenende vor dem Freispruch von Angela Davis am 4. Juni 1972 statt.
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Spaltung  der  Bewegung  in  legale  demokratische  und illegale  radikale  Linke  Vorschub 
leistete, ist ein bis heute  ungebrochener Vorwurf an Negt.30
„Andere wiederum sahen in Deutschland ein Land des  „offenen Faschismus“ und griffen zur  
Waffe, um auf diese Weise das Volk aufzurütteln. Auch diese Form des Terrors, mit Wiederbelebung  
von Kommandostrukturen in den eigenen Reihen, hinterließ ein verödetes Feld sinnloser Opfer und  
beförderte  Tendenzen,  die  den  Sicherheitsstaat  erweiterten,  aber  die  Autonomiespielräume der  
Menschen weiter verengten.“31
Hubert  Kleinert,  Professor  für  Politikwissenschaft  an  der  Hessischen  Hochschule  für 
Polizei  und  Verwaltung  und  einst  Bundestagsabgeordneter  der  Partei  Die  Grünen, 
beschreibt  aus  der  Retrospektive  detailliert,  aber  kompakt  die  Entwicklung  und 
Radikalisierung der Protestbewegung.  Jedoch gelingt es ihm am Ende nicht,  in seinem 
fundierten  und  ausgewogenen  Aufsatz  ganz  ohne  erkennbar  wertenden  Unterton 
auszukommen.  Auffallend  und  für  mich  nicht  nachvollziehbar  ist,  dass  er  für  einen 
Wissenschaftler relativ häufig auf Sekundärliteratur zurückgreift, noch dazu zum Teil auf 
semi-  bzw.  populärwissenschaftliche  wie  von  Butz  Peters  und  Stefan  Aust,  zumal  die 
entsprechenden Quellen gerade heutzutage bequem zugänglich sind. Kleinerts Sprachstil 
ist dennoch deutlich neutraler als z.B. der effekthaschende Ton des Journalisten Aust.32
Die  genannten  Autoren,  die  sich  alle  jeweils  aus  ihrer  zeitlichen  und  individuellen 
Perspektive äußern, werden im weiteren Verlauf der Arbeit noch an verschiedenen Stellen 
eine Rolle spielen. Die Beispiele zeigen, dass jeder bewusst oder unbewusst, mal mehr mal 
weniger  zur  Protestbewegung,  zum Antifaschismus oder zur  RAF Stellung bezieht  und 
damit  auch  bewusst  oder  unbewusst  bestimmte  Interessen  verfolgt,  hinsichtlich  dieser 
sowohl emotional als auch politisch aufgeladenen Thematik. Das sollte beachtet werden, 
da gesellschaftliche Prozesse, Haltungen oder Erinnerungen auf der Rezeption von Texten 
basieren und so auch weiter tradiert werden. Somit haben Texte Einfluss auf Diskurse z.B. 
zur  außerparlamentarischen  Protestbewegung,  zur  RAF,  zum  Antifaschismus  oder  zur 
Entnazifizierung und damit auf die Gestaltung der Gesellschaft.33
30 Vgl. Tolmein: Lange Rede deutscher Sinn, <http://www.tolmein.de/linke-geschichte,legale-
linke,170,langer-rede-deutscher-sinn.html> (Zugriff: 05.04.2012). 
31  Negt: Demokratie als Lebensform. In: APuZ (14-15/2008), S. 7. 
32 Vgl. Kleinert: Geschichte des linken Radikalismus. In: Dovermann (2011), z.B. S. 64 sowie 74-78. Für 
die Rezeption der Auflösungserklärung der RAF muss man nicht auf Peters verweisen. 
<http://labourhistory.net/raf/browse-14.php?cp=6> oder 
<http://www.extremismus.com/terror/rafdox30.html> (Zugriff: 13.04.2012).
33 Hier ist Text im weiteren Sinn gemeint. Vgl. A. Assmann (2008), S. 62-70.
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I.2 Zum Begriff des Antifaschismuskonsenses 
In diesem Kapitel geht es darum, den Begriff des Antifaschismus als  Konsens im Sinne 
eines kleinsten gemeinsamen Nenners innerhalb einer Gruppe oder Bewegung darzulegen, 
um  im  weiteren  Verlauf  der  Arbeit  herauszuarbeiten,  wie  dieser  schließlich  zu  einer 
konstituierenden und treibenden Kraft bzw. Ideologie für die RAF werden konnte. Dafür 
ist  es  zunächst  notwendig,  den  Antifaschismusbegriff  genauer  zu  erörtern  und  aus 
verschiedenen  Blickwinkeln  zu  betrachten.  Was  genau   hinter  diesem  historisch 
aufgeladenen  Begriff  steckt  und  inwiefern  es  unterschiedliche  Auffassungen  in 
Abhängigkeit  vom zeitlichen und politischen Kontext  gibt,  sind Fragen, die dabei  eine 
Rolle spielen.
Abgesehen vom weitläufigen und kontextabhängigen Deutungsspielraum kann man laut 
Anson Rabinbach von der Ablehnung des Faschismus als kleinsten gemeinsamen Nenner 
ausgehen.34 Vor allem nach 1945 durch die positive Konnotation mit dem Sieg über den 
Nationalsozialismus die Reputation des Begriffs gewachsen. Rabinbach stellt innerhalb der 
Forschung  zwei  dominierende  konträre  Auffassungen  fest.  Für  die  Einen  ist 
Antifaschismus  von kapitalismuskritischen Ideen  wie  Kommunismus,  Sozialismus  oder 
Antiimperialismus korrumpiert, und für die Anderen ist Antifaschismus ein erfolgreiches 
Konzept  zum  Erhalt  einer  pluralistischen  Kultur  bzw.  Demokratie.  Dabei  wird  die 
tatsächliche  Bandbreite  des  Konzeptes,  zu  welchem  beispielsweise  auch  neben  der 
fundierten Kapitalismuskritik der Kommunistischen Internationale (Komintern) der 1930er 
Jahre  ethische  Überzeugungen  gehören,  leicht  übersehen.35 Die  unterschiedlichen 
Auffassungen haben zur Folge, dass sich Menschen entweder zustimmend oder ablehnend 
gegenüber dem Antifaschismuskonzept positionieren, je nachdem wie sie  das Konzept für 
sich auslegen und zu den dahinter vermuteten Ideen stehen. 
Diese  Haltung  wird  offenbar  auch  dadurch  bestimmt,  wie  Antifaschismus  über  den 
kleinsten gemeinsamen Nenner hinaus gelebt wird, d.h., ob er nur auf geistig intellektueller 
Ebene in Form von Disputen stattfindet oder auch auf der physisch militanten Ebene in 
34 Vgl. Rabinbach: Begriffe aus dem Kalten Krieg (2009), S. 29. Der Faschismusbegriff wird vorausgesetzt.
35 Vgl. Rabinbach. ebd. S. 29. Antonia Grunenberg bemängelt im Gegensatz dazu genau aufgrund der 
unterschiedlichen Auslegung das fehlende Konzept am Begriff des Anti-Faschismus, welcher ihrer 
Meinung nach nur ein schlichtes Dagegensein ausdrücke. Vgl. Grunenberg: Antifaschismus (1993), S. 9 
und 21. In einem Interview, 16 Jahre nach dem Erscheinen der eben genannten Publikation, erklärte sie, 
dass sie dies damals nur im Rahmen eines „polemischen Essays“ gesagt habe, um „die Debatte zu öffnen  
[...]“. Vgl. Kleinspehn: Im Gespräch mit Antonia Grunenberg. In: Meints / Daxner / Kraiker (2009), S. 
20.
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Form  von  Sabotage  bzw.  Anschlägen  auf  Objekte  oder  Personen,  und  ob  er  je  nach 
subjektiver  Interpretation  eher  den  Gedanken  eines  freiheitlichen  oder  den  eines 
dogmatischen Systems transportiert. Thomas Doerry unterscheidet ähnlich zwischen dem 
Antifaschismus  als  politische  Position  und  der  materiellen  Realisierung  des 
Antifaschismus.36 Wer  also  im  Antifaschismus  eine  gerechte  und  erstrebenswerte  Idee 
sieht, wird sich mit ihm identifizieren, wer ihn aber mit negativen Ideen verbindet, wird 
ihn verachten oder gar bekämpfen.
Zustimmung oder Ablehnung richten sich ebenfalls nach dem politischen Kontext und der 
Staatsräson.  Im  Nationalsozialismus  erfuhren  beispielsweise  militante  antifaschistische 
Aktionen in bestimmten politischen Kreisen des Widerstands größere Anerkennung als in 
der BRD nach 1945. Ebenso war eine antifaschistische Haltung in der DDR geachteter als 
in  der  BRD,  da  sie  östlich  der  deutsch-deutschen  Grenze  als  eine  staatstragende 
ideologische Säule galt und entsprechend gepflegt wurde. Das wiederum wurde von einem 
Teil der Forschung als „missbrauchter Antifaschismus“ ausgelegt.37
Rabinbach teilt die Geschichte des Antifaschismus in drei Phasen: 1920-33, 1933-45 und 
1945-89.38 
Während in der ersten Phase Antifaschismus hauptsächlich im Kontext der Diktatur unter 
Mussolini verortet wird, weiteten sich die antifaschistische Theorie und Praxis in den 30er 
und 40er Jahren deutlich über den italienischen Raum hinaus aus, mit Schwerpunkten in 
den  Diktaturen  Hitlers  und  Francos  in  Mittel-  und  Südeuropa.  Signifikant  für  den 
antifaschistischen  Konsens  der  zweiten  Phase  waren  zum  einen  die  Verkündung  der 
„breiten antifaschistischen Volksfront“ auf dem VII. Kongress der Komintern 1935 und die 
Dimitroff-Formel,  nach  welcher  Faschismus  als  „offene  terroristische  Diktatur  der  
reaktionärsten  chauvinistischen,  am  meisten  imperialistischen  Elemente  des  
36 Vgl. Doerry: Antifaschismus in der Bundesrepublik (1980), S. 3.
37 Exemplarisch dafür ist der im Auftrag der Konrad-Adenauer-Stiftung herausgegebene Sammelband von 
Agethen / Jesse und Neubert (Hrsg.): Der missbrauchte Antifaschismus. DDR-Staatsdoktrin und 
Lebenslüge der deutschen Linken (2002). Bereits bei dem erkennbar politisierenden und polarisierenden 
Titel drängt sich der Verdacht einer Abrechnung sowohl mit der DDR als auch in einem Atemzug mit der 
„deutschen Linken“ insgesamt auf. 
Im Gegensatz dazu spricht Olaf Kappelt in seiner vom MfS beobachteten Würzburger Dissertation 
neutraler von „Funktionalisierung der Entnazifizierung“ und dem „permanenten 
Antifaschismusanspruch“, obgleich sich der Autor bereits einige Jahre zuvor mit dem Braunbuch DDR 
klar positioniert hatte. Vgl. Kappelt: Entnazifizierung in der SBZ (1997), S. 367 und 517 und Kappelt: 
Braunbuch DDR (1981). Der Sammelband von Claudia Keller und der Literaturwerkstatt Berlin (Hrsg.): 
Antifaschismus – Geschichte und Neubewertung (1996) scheint einen ausgewogeneren und weniger 
anprangernderen Anspruch zu erfüllen.
38 Vgl. Rabinbach (2009), S. 30,32 u. 38.
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Finanzkapitals“ charakterisiert  wurde.39 Zum  anderen  gehören  auch  die  „soziale  
Offenheit“ und „politische Flexibilität“ zu Merkmalen des Konzeptes.40 
Gleichwohl  schadeten  deutsch-sowjetische  Zweckbündnisse  wie  der  sogenannte  Hitler-
Stalin-Pakt  von  1939  dem  Ansehen  des  Antifaschismus  und  wirkten  polarisierend.41 
Starken  positiven  Einfluss  auf  die  antifaschistische  Bewegung  dieser  Phase  hatten 
wiederum  auch  als  kanonisch  anerkannte  Texte,42 wie  z.B.  das  Braunbuch  über 
Reichstagsbrand  und  Hitlerterror von  1933,  herausgegeben  von  Funktionären  der 
Komintern.43
Zur  dritten  Phase  des  „Antifaschismus  nach  dem  Faschismus“44 gehören  die 
Mythologisierung und Institutionalisierung des Antifaschismuskonzeptes, vor allem in der 
DDR, aber auch in anderen sozialistisch orientierten Staaten. Hinzu kommt die Kollision 
des Antifaschismusgedankens mit dem fortgeführten Antikommunismus in der BRD. 
Nach dem Sieg über den Faschismus45 und mit dem zunehmend wachsenden zeitlichen 
Abstand zum Nationalsozialismus war das Weiterleben des Antifaschismuskonzeptes auf 
die  sich  erinnernde  Rekonstruktion  der  Vergangenheit  angewiesen.  Gerade  in  den  neu 
gegründeten Staaten,  die dem sowjetischen Vorbild folgten,  entstanden Differenzen, die 
sinn- und identitätsstiftend ausgeglichen werden mussten. Daher tritt hier der Begriff der 
Mythologisierung hinzu, welcher vorgibt, dass es einen Spalt zwischen Vorstellung und 
Wirklichkeit gibt.46 
Mit  einem  staatlich  bzw.  parteilich  autorisierten  Antifaschismuskonzept  musste 
beispielsweise in der DDR die Differenz zwischen der propagierten Idealvorstellung einer 
besseren Welt als der faschistischen und den individuellen Erfahrungen von Repression 
durch Anhänger des Stalinismus im Zuge des Großen Terrors von 1937 überbrückt werden. 
39 Vgl. Dimitroff: Der Faschismus und die Arbeiterklasse. In: Pirker (1965), S. 187.
40 Vgl. Rabinbach (2009), S. 34.
41 Vgl. Rabinbach (2009), ebd. S. 32f u. 37.
42 Ursprünglich steht Kanonisieren im engen Zusammenhang mit Religion, Tradition und Erinnerung: Vgl. 
z.B. Fried: Schleier der Erinnerung (2004), S. 302-305 und J. Assmann (1997), S. 93-96. Daher rekurriert 
Rabinbach auch auf den m.E. hier unangemessenen Begriff der „Bibel des antifaschistischen 
Kreuzzuges“, entlehnt bei Koestler (1993), S. 416. Vgl. Rabinbach (2009), S. 35. 
43 Autorenkollektiv (Hrsg.): Braunbuch über Reichstagsbrand und Hitlerterror (1933).
44 Rabinbach (2009), S. 38. Etwas ausführlicher behandelt speziell diese Phase bezogen auf den westlichen 
Teil Deutschlands Doerry (1980), passim.
45 … abgesehen von der Iberischen Halbinsel sowie temporär in Griechenland, der Türkei und einigen 
Ländern Lateinamerikas, in den faschistische Diktaturen im weitestenden Sinne auch nach 1945 
existierten.
46 Geschichte wird im Ringen der Erinnerung gegen die dominierende Kraft des Vergessens zum Mythos. 
Vgl. J. Assmann (1997), S. 52 sowie Fried (2003), S. 29-31. Ob der juridifizierende Begriff des 
„Missbrauchs“ an der Stelle angemessen ist, wenn dem Phänomen mit dem Begriff der Mythologisierung 
begegnet werden kann, sei dahingestellt. Doerry spricht in diesem Zusammenhang von „Antifaschismus 
als Summe von historischen Erfahrungen, Erkenntnissen und Zielen“: Dorry (1980), S. 3. Für Grunenberg 
ist es „die Verselbständigung einer Ideologie vom Widerstand“. Vgl. Grunenberg (1993), S. 12.
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Zugleich  galt  es,  dunkle  Kapitel  wie  die  antisemitische  Verfolgung,  die  insbesondere 
jüdischen Antifaschisten galt, zu tabuisieren, da diese den konstruierten Mythos gefährdet 
hätten.47 
In  dem  Maße,  in  dem  die  USA und  Westdeutschland  nach  1945  zu  Synonymen  für 
„reaktionäre, chauvinistische und imperialistischen Elemente des Finanzkapitals“ wurden, 
lebte  der  antifaschistische  Grundgedanke  der  Komintern  auch  im  postfaschistischen 
Europa weiter. Er fand seine Bestätigung in der konstatierten unerfüllten Entnazifizierung 
und der antikommunistischen Repression in der BRD, während ein Teil der Gesellschaft 
die  gewonnene  freiheitliche  Demokratie  gegen  den  vermeintlich  stalinistisch 
korrumpierten  Antifaschismus  zu  verteidigen  gedachte.  Die  DDR  galt  in  ihrer 
Staatsdoktrin als strikt antifaschistisch, obgleich auch dort u.a. personelle Kontinuitäten 
zum  Nationalsozialismus  nachgewiesen  werden  konnten,  insofern  dass  beispielsweise 
ehemalige  Mitglieder  der  NSDAP  zu  SED-Funktionären  wurden  und  dass  mit  den 
sozialistischen Kampfgruppen eine „kasernierten Parteiarmee“ aufgebaut wurde.48 
Die unterschiedliche Entwicklung in den beiden deutschen Staaten wurde zum Abbild des 
gespaltenen  Grundverständnisses  von  Antifaschismus  und  eines  scheinbar 
undifferenzierten Freund-Feind-Schemas. Beide Staaten hatten ihre Braunbücher, in denen 
sie sich die NS-Kontinuitäten gegenseitig vorwarfen und keiner der beiden wäre bereit 
gewesen, den Vorwurf als Kritik anzunehmen.49 Es blieb lediglich in Anknüpfung an den 
Schwur von Buchenwald der Mindestkonsens darüber, eine faschistische Entwicklung in 
beiden Teilen Deutschlands auszuschließen.50
Wer sich auf die Seite der BRD-Verfassung stellte, zeigte sich in der Tendenz auch mit dem 
„antitotalitären Grundkonsens“ der  Verfassung einverstanden,  welcher  im sowjetischen 
Kommunismus bzw. Stalinismus eine Bedrohung sah.51 Problematisch dabei wurde in der 
47 Vgl. Rabinbach (2009), S. 38-41. Der Autor bezieht sich hier auf Prozesse, die hauptsächlich Ende der 
1940er und Anfang der 1950er Jahre u.a. in der Sowjetunion und der DDR gegen jüdische Antifaschisten 
geführt wurden.
48 Vgl. Agethen / Jesse / Neubert: Vorwort. In: dies. (2002), S. 14 und Kappelt (1997), passim sowie 
Morsey: OGG 19 (2000), S. 15.
49 Während das Braunbuch der Kriegs- und Naziverbrecher in der Bundesrepublik zum Kanon der einen 
Seite gehörte, zählte bald das Braunbuch DDR zum Kanon der anderen. Nationalrat der Nationalen Front 
(Hrsg.): Braunbuch BRD (1965) und Kappelt: Braunbuch DDR (1981). Durch die problematische 
Imitatio des seit 1933 besetzten Begriffs „Braunbuch“ werden die tatsächlichen Inhalte bedenklich 
nivelliert, was sicher auch ein Ausdruck der Polemik des Kalten Krieges war.
50 Vgl. Doerry (1980), S. 3. Doerry führt diesen Konsens der unmittelbaren Nachkriegsjahre anhand von 
sieben parteiübergreifenden Grundpositionen explizit aus. Zu den Grundpositionen gehören: 
Entmonopolisierung, Entmilitarisierung, Entnazifizierung, Rechtsstaatlichkeit, Sozialstaatlichkeit, 
Friedliches Zusammenleben der Völker und Staaten und die Einheit aller Antifaschisten. Vgl. Doerry 
(1980), S. 5-8 sowie Wilke: Der Schwur von Buchenwald. In: Agethen / Jesse / Neubert (2002), S. 41-44.
51 Vgl. Birke: EDG 41 (1997), S. 15 sowie Metzler: Einführung Studium Zeitgeschichte (2004), S. 179f.
17
Konsequenz die vereinfachende Feindbildkonstruktion, nach welcher Antifaschismus zum 
Synonym für  Kommunismus  und  Stalinismus  gemacht  wurde.  Dies  mündete  sogar  in 
Berufsverboten.52 Somit kollidierten zum einen antifaschistische Grundpositionen mit dem 
im Westen Deutschlands unter staatlicher Ägide fortgeführten Antikommunismus und zum 
anderen  wurde  der  sich  während  der  vielen  Verhandlungen  um  die  Aufteilung 
Deutschlands  bereits  entwickelnde  Kalte  Krieg  zum  Ausdruck  der  Angst  und  des 
Hegemoniestrebens  zweier  Systeme  und  Ideologien.  Keiner  durfte  Macht  über  den 
Anderen  gewinnen.53 Dafür  waren  offenbar  die  Westmächte  spätestens  nach  den 
Kriegsverbrechertribunalen  und  nach  den  sogenannten  Entnazifizierungsmaßnahmen, 
beispielsweise auf der Ebene der Geheimdienste bereit,  mit  den alten und neuen Nazis 
gegen Antifaschismus und gegen Kommunismus zusammenzuarbeiten.
Zusammenfassend  lässt  sich  feststellen,  dass  der  Antifaschismusbegriff  neben  der 
Unterscheidung   zwischen  Idee  und  Aktion  zwei  Ebenen  beinhaltet:  die  konsensuale 
Grundebene  der  Ablehnung  des  Faschismus  als  etwas  Negatives  und  die  stark 
divergierende  und  konfliktbehaftete  Deutungsebene.  Auf  der  Deutungsebene  kann 
ebenfalls eine Konsensbildung stattfinden, sobald sich die Beteiligten einer Gruppe oder 
Bewegung über eine Interpretation einig sind. Dies können Mitglieder einer Partei oder 
eines Staates wie der DDR oder der westdeutschen APO oder eben der RAF sein.
52 Vgl. Hannover: Vorwort. In: Gössner (1998), S. 18-22 sowie Gössner: Die vergessenen Justizopfer 
(1998), S. 49-57. Hannover und vor allem Gössner schildern eindringlich aus juristischer Perspektive, zu 
welchen Absurditäten der Antikommunismus der BRD gerade in der heißen Phase des Kalten Krieges 
führte. 




In den vier Besatzungszonen wurde die groß angelegte Entnazifizierung unterschiedlich 
realisiert  und  führte  gerade  nicht  zum  häufig  suggerierten  Bruch  mit  dem 
Nationalsozialismus.54 Die sogenannte  Stunde Null als  Metapher  für  ein  vermeintliches 
Reset der Geschichte mit dem deklarierten Ende des Zweiten Weltkrieges ist inzwischen in 
ihrer  mythischen  Bedeutung  benannt  worden.55 Dies  wird  bereits  deutlich,  wenn  die 
geschichtliche  Entwicklung  im  europäischen  Kontext  betrachtet  wird.  Beispielsweise 
endeten in Portugal und Spanien die faschistischen Diktaturen erst 1974 und 1975.56 Die 
beiden deutschen Staaten waren zwar nach der Kapitulation der Wehrmacht am 8. Mai 
1945  keine  nationalsozialistischen  Diktaturen,  jedoch  gelang  es  nachweislich  einer 
hinreichend großen Zahl an mehr oder weniger bekannten Personen aus NS-Strukturen, 
binnen weniger Jahre wieder repräsentative Positionen zu erreichen. An dieser Stelle wird 
die Sozialisation bedeutsam. Paradigmen- und Bekenntniswechsel oder auch sogenannte 
Umerziehungsmaßnahmen sind nur  bedingt  wirkungsvoll,  wenn Menschen von Gewalt 
und  rassistischen  Ideologien  massiv  geprägt  worden  sind,  wobei  der  gesellschaftlich 
strukturelle  Einfluss  nicht  zu  verachten  ist.  Rassistische  Ideen  haben  in  einer 
nationalsozialistisch  dominierten  Diktatur  größeren  Erfolg  als  in  einer  pluralistischen 
Demokratie.
In  diesem  Kapitel  möchte  ich  näher  auf  die  Entnazifizierung  eingehen  als  eine  von 
mehreren  Grundpositionen  des  antifaschistischen  Konsenses.57 Speziell  diese 
Grundposition scheint mir  neben der Kritik an der antikommunistischen Repression sowie 
an  der  zunehmenden  Militarisierung  und  Monopolisierung  ein  tragendes  Element  der 
54 Die sowjetische Besatzungsmacht galt hinsichtlich der Entnazifizierung als die konsequenteste der vier 
Alliierten. Vgl. Metzler (2004), S. 173-177 und einführend Benz: Entnazifizierung. In: ders. (1999), S. 
69-72 sowie Henke: Trennung vom Nationalsozialismus. In: Henke / Woller (1991), S. 21-83.
55 Vgl. Morsey (2000), S. 11. „Tag der Befreiung“, wie der 8. Mai in der DDR offiziell hieß, wäre ebenfalls 
im Vergleich zur Realität eine unstimmige Denomination, die zugunsten der Erinnerungskultur 
symbolträchtig aufgeladen war und eher auf einen Bruch mit der als abgeschlossen betrachteten 
faschistischen Vergangenheit hindeutete. Retrospektiv lässt sich im Sinne von Assmann bzw. Halbwachs 
feststellen, dass ein solches Symbol neben anderen wichtig war zur Formung einer kulturellen, hier 
antifaschistischen, Identität. Vgl. J. Assmann (1997), S. 38 und 139. Der französische Soziologe und 
„Vater“ dieses Gedankens Maurice Halbwachs erlebte jenen symbolträchtigen Tag selbst nicht mehr. Er 
wurde 1944 deportiert und am 16.03.1945 im KZ Buchenwald ermordet. Vgl. ebd. S. 35. 
56 Für den europäischen Kontext der Entnazifizierung, vor allem mit dem Blick auf die „wilden 
Säuberungen“ vor der „justitiellen bzw. bürokratischen Säuberung“ ist beispielsweise folgender 
Sammelband zu empfehlen: Henke / Woller: Politische Säuberung in Europa (1991), passim, insbes. 
Henke / Woller: Einleitung. In: dies. (1991), S. 7-20. 
57 Vgl. Doerry (1980), S. 6.
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bundesdeutschen Protestbewegung zu sein. Es geht also darum, zu prüfen, inwiefern es 
zutrifft, die Entnazifizierung mit Hauptaugenmerk auf den westlichen Teil Deutschlands 
als unerfüllt zu beurteilen im Sinne eines Argumentes für das Kontinuum des Faschismus 
und des Weiteren inwieweit diese Grundposition tatsächlich zu einem tragenden Element 
der Protestbewegung wurde.
Die Kapitelüberschrift ist deswegen interrogativ formuliert, da für mich die generelle Frage 
mitschwingt, ob man ein Volk bzw. eine Gesellschaft überhaupt entnazifizieren kann, außer 
vielleicht  auf  der  juristischen  Ebene,  oder  ob  nicht  der  Versuch  der  gesellschaftlichen 
Umerziehung  eine  Illusion  ist.  Allein  die  NSDAP  hatte  gegen  Ende  des  Zweiten 
Weltkrieges ca. 8,5 Millionen Mitglieder von ca. 69 Millionen im damaligen deutschen 
Reichsgebiet  lebenden  Menschen.58 Nur  wenige  Jahre  später  gab  es  neben  anderen 
revanchistischen Organisationen wieder rechte Parteien im westlichen Teil Deutschlands, 
wie z.B. die DRP zwischen 1950 und 1965 sowie ab 1964 deren Nachfolgepartei, die NPD, 
die  bereits  in  den  unmittelbaren  Folgejahren  nach  ihrer  Gründung  in  mehrere 
Landesparlamente der BRD einzog.59
Hannah Arendt spitzt das Problem in ihrem erstmals 1951 erschienenen Werk  Elemente  
und Ursprünge totaler Herrschaft treffend zu:
„Das Charakteristische der in Nürnberg abgeurteilten Taten des Naziregimes war, daß sie sich  
weder mit unseren Begriffen von Sünde und Vergehen [...] fassen, noch mit den uns zur Verfügung  
stehenden juristischen Mitteln aburteilen und bestrafen ließen. [...] Die Todesstrafe wird absurd,  
wenn  man  es  nicht  mit  Mördern  zu  tun  hat,  die  wissen,  was  Mord  ist,  sondern  mit  
Bevölkerungspolitikern,  die  den  Millionenmord  so  organisieren,  dass  alle  Beteiligten  subjektiv  
unschuldig sind: [...].60 
Morsey  ergänzt,  dass  die  Entnazifizierung  in  den  Westzonen  „zu  ungleichmäßig  und  
justizförmig-schematisch  praktiziert“ worden  wäre,  „als  daß  sie  der  Wirklichkeit  des  
Lebens und Überlebens im totalitären Hitler-Regime hätte gerecht werden [...] können“,  
während  Vollnhals  den  gesamten  Prozess  resümierend  als  „gescheitertes  Experiment“ 
58 Mehr als jeder zehnte Angehörige des Deutschen Reiches war folglich Parteimitglied, wenn auch sicher 
mit einer unterschiedlich ausgeprägten Motivation. Vgl. Benz: NSDAP. In: ENS (1998), S. 604 und BpB: 
Bevölkerungsentwicklung. <http://www.bpb.de/nachschlagen/zahlen-und-fakten/soziale-situation-in-
deutschland/61532/bevoelkerungsentwicklung> (Zugriff: 18.04.2012).
59 Heute wissen wir, dass sich Hitler schwer getäuscht hatte, indem er kurz vor seinem Selbstmord 
behauptete, dass die nationalsozialistische Bewegung niemals wieder zu beleben wäre. Vgl. Fest: Hitler 
(1973), S. 1016. Beispielsweise bei der Landtagswahl in Baden-Würtemberg im April 1968 hatte nahezu 
jeder zehnte Wähler für die NPD gestimmt. Vgl. Morsey (2000), S. 108.
60 Arendt: Elemente und Ursprünge (2006), S. 945.
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bezeichnet.61
Doerry fast zusammen, was unter Entnazifizierung als antifaschistische Grundposition zu 
verstehen war:
„Alle organisatorischen, institutionellen und kulturellen Überreste des Naziregimes sollten restlos  
aufgelöst und verboten werden. Ferner wurde gefordert: strenge Bestrafung der Hauptschuldigen  
in Politik, Militär, Wirtschaft und Verwaltung; Säuberung aller öffentlichen Ämter, der Verwaltung,  
Justiz, des Schulwesens, aber auch der wirtschaftlichen Institutionen usw. von Nationalsozialisten  
und  Unterstützern  des  Regimes  und  ihrer  Ersetzung  durch  zuverlässige  Antifaschisten.  Verbot  
jeglicher  faschistischer  Propaganda,  Aufklärung  über  Ursachen,  Verbrechen  und  Ziele  des  
Faschismus.“62
Eine  wichtige  Grundlage  dafür  bildeten  für  alle  vier  Besatzungszonen  die 
Kontrollratsdirektive Nr. 24 zur Entfernung von Nationalsozialisten und Personen, die den  
Bestrebungen der Alliierten feindlich gegenüberstehen, aus Ämtern und verantwortlichen  
Stellungen vom  12.  Januar  1946  und  das  Gesetz  Nr.  104  zur  Befreiung  von  
Nationalsozialismus  und  Militarismus vom  5.  März  1946,  welches  dem  Potsdamer 
Abkommen vom August 1945 und insbesondere der Direktive des Alliierten Kontrollrates 
unter  Federführung  der  Amerikanischen  Militärregierung  entsprach.63 Dementsprechend 
wurde  ein  juristisches  Verfahren  zur  Grundlage  der  Entnazifizierung,  wonach  die 
angeklagten  Personen  in  fünf  Gruppen  eingeteilt  und  entsprechend  verurteilt  bzw. 
freigesprochen  wurden:  Hauptschuldige,  Belastete,  Minderbelastete,  Mitläufer  und 
Entlastete (Gesetz Nr. 104, Art. 4-13). Nach Arendt wäre die justitielle bzw. strukturelle 
Entnazifizierung eine Form der Übernahme von Verantwortung für das Geschehene und für 
die begangenen Verbrechen im Sinne von geschichtlicher Kontinuität.64 Auch wenn dieses 
Verfahren mit großem Aufwand und je nach Besatzungszone mit einer unterschiedlichen 
Prozedur  betrieben  wurde,  galt  im  Anschluss  daran  nur  ein  sehr  geringer  Teil  als 
hauptschuldig oder  belastet,  und hatte  dennoch,  sofern nicht  ein Todesurteil  vollstreckt 
61 Vgl. Morsey (2000), S. 6 und Vollnhals: Entnazifizierung (1991), S. 7. Auf „Ausnahmen“ bezüglich der 
Entnazifizierung wird in der Literatur vielfach hingewiesen – u.a. bei Wilke. In: Agethen / Jesse / Neubert 
(2002), S. 48; Metzler (2004), S. 177 und Henke. In: Henke / Woller (1991), S. 21-83. 
62 Doerry ebd., S. 6. 
63 Gesetz Nr. 104 vom 5. März 1946: <http://www.verfassungen.de/de/bw/wuertt-b-
befreiungsgesetz46.htm> (Zugriff: 05.01.2012) sowie Kontrollratsdirektive Nr. 24 vom 12. Januar 1946: 
<http://www.verfassungen.de/de/de45-49/kr-direktive24.htm> (Zugriff: 16.04.2012).
64 Arendt (2006), S. 946.
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wurde, gute Aussichten auf baldige Amnestie.65
Spätestens nach den Hauptkriegsverbrecher- und den Folgeprozessen zeigte sich, dass der 
Entnazifizierung  Grenzen gesetzt  waren  und es  langsam zu  einer  Rehabilitierung  bzw. 
Reintegration ehemaliger Nationalsozialisten kam. Dabei spielte es m.E. eine nicht ganz 
unwesentliche Rolle, inwiefern die Entnazifizierung als eine von außen, von den alliierten 
Besatzungsmächten aufgesetzte Sache empfunden wurde oder einem starken Bedürfnis der 
antifaschistischen Bewegung selbst  entsprach.  Eine Direktive oder  ein Befehl ist  etwas 
anderes als ein Wunsch oder ein subjektiv empfundenes Bedürfnis, zumal die Erfahrungen 
sowohl  mit  dem  Nationalsozialismus  als  auch  mit  den  Alliierten  sehr  persönlich  und 
individuell  waren.66 Hauptschuldige  oder  sogenannte  Mitläufer  des  Nationalsozialismus 
stellten eine andere Beziehung zum Gesetz der Entnazifizierung her als KZ-Häftlinge oder 
Verfolgte des Nationalsozialismus und sie werden in Abhängigkeit von dieser individuellen 
Beziehung  ihre  Erfahrungen  unterschiedlich  verarbeitet  haben,  innerhalb  des  gesamten 
Spektrums von aktivem Vergessen bzw. Verdrängen bis zu bewusstem Erinnern. 
Ein  ähnlich  gemischter  Umgang  mit  der  Vergangenheit  war  auch  bei  der  Frage  der 
Entschädigung der NS-Opfer innerhalb der westdeutschen Gesellschaft zu beobachten.67 
Dabei  schwang  immer  die  z.T.  feindselige  Abgrenzung  gegenüber  dem  ostdeutschen 
„kommunistischen“ Nachbarn  mit,  so  wie  auch  die  DDR  sich  gegenüber  dem 
westdeutschen „faschistischen“ Nachbarn abzugrenzen versuchte.68 
Der  III.  Abschnitt  des  Gesetzes  Nr.  104 behandelt  explizit  das  Tätigkeits-  und 
Beschäftigungsverbot für Personen der ersten beiden Kategorien (Gesetz Nr. 104, Art. 58-
61). Viele der Verdächtigen  versuchten, wenn sie sich nicht der Überprüfung entzogen 
hatten, eine möglichst geringe Strafe oder gar einen Freispruch zu erzielen. Hilfreich dabei 
65 Die Rede ist von ca. 3,7 Millionen Verfahren in allen Besatzungszonen. Das entspricht ungefähr 25% der 
Befragten nach dem Ausfüllen der entsprechenden Meldebögen. Der größte Teil der Verfahren endete mit 
Einstellung oder Freispruch – über 90%. Bekannt geworden sind vor allem die wenigen 
Hauptkriegsverbrecher- und Folgeprozesse für Angehörige der Gruppe 1 (Hauptschuldige), in deren 
Folge insgesamt 36 mal die Todesstrafe vollstreckt wurde. Nur in sehr wenigen Fällen blieben hohe 
Haftstrafen ohne vorzeitige Entlassung, wie z.B. bei Rudolf Heß. Vgl. Metzler (2004), S. 173-175 und 
Goda: Kalter Krieg um Speer und Heß (2009), passim, bes. S. 27-35 sowie Benz: Entnazifizierung. In: 
ders. (1999), S. 71; Sigel: Alliierte Kriegsverbrecherprozesse. In: Benz (1999), S. 17-21 und schließlich 
Henke. In: Henke / Woller (1991), S. 41-50.
66 Vgl. Morsey (2000), S. 6f und Metzler (2004), S. 175f. Die z.T. sehr konkreten 
Entnazifizierungsvorstellungen der verschiedenen Gruppen deutscher NS-Gegner wurde kaum 
berücksichtigt. Vgl .Vollnhals (1991), S. 65-89 – verschiedene Dokumente.
67 Vgl. Metzler (2004), S. 177f und Goda (2009), S. 25.
68 Dies zeigt unterschwellig auch der Aufsatz von Wilke, der m.E. nicht frei von dem politisierenden 
Freund-Feind-Schema ist. Vgl. Wilke. In: Agethen / Jesse / Neubert (2002), S. 52-54. Nach Wilke sind 
ideologische Debatten im Zusammenhang mit Antifaschismus ursächlich für die Tiefe des Grabens 
zwischen dem geteilten Deutschland. Der Autor sieht hier die westdeutsche Sozialdemokratie in einer 
Linie mit der ostdeutschen SED, entsprechend dem Titel des Sammelbandes, in welchem Wilkes Aufsatz 
erschienen ist. Vgl. ebd. S. 56f.
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dürften  die  Anlagen  Teile  A  und  B  des  Gesetzes  Nr.  104 mit  den  entsprechenden 
Ausnahmeregelungen gewesen sein.69 Als offizieller Schluss- und sogar Kontrapunkt der 
Entnazifizierung  in  der  BRD galten  schließlich  die  Straffreiheitsgesetze  von 1949 und 
1954, einschließlich des Entnazifizierungsschlussgesetzes vom 11. Mai 1951, welches den 
Personen der Gruppe 3-5 ( Minderbelastete, Mitläufer und Entlastete) die Rückkehr in den 
öffentlichen Dienst sicherte.70 1958 verließen die letzten im westlichen Teil Deutschlands 
als Kriegsverbrecher Angeklagten die Gefängnisse, abgesehen von Heß, der bis zu seinem 
Tod 1987 in Berlin-Spandau inhaftiert war.71
Henke  schreibt  von  einer  zweiten  Welle  an  Strafverfahren  gegen  NS-Verbrecher  nach 
1958, nachdem eine ganze Reihe von besonders brisanten Fällen bekannt geworden war. 
Immerhin ca. 10% dieser Verfahren betraf den bundesdeutschen Polizeiapparat.72 Ebenfalls 
nicht zu verachten ist der Anteil an ehemaligen NS-Funktionären in anderen staatlichen 
Institutionen der BRD wie dem Auswärtigen Amt, den Geheimdiensten oder auch in den 
Parlamenten.  Offenbar hatte die Rehabilitierung bzw. Reintegration der Entnazifizierten 
eine stärkere Wirkung erzielt als gewünscht.
Anders ist kaum zu erklären, dass z.B. der Leiter des Landeskriminalamtes von Rheinland-
Pfalz  erst  1959  wegen  Beihilfe  zum  Mord  an  über  30  000  Menschen  zu  15  Jahren 
Gefängnis verurteilt wurde.73 Bereits vor der Veröffentlichung des erstmals 1965 in der 
DDR herausgegebenen und 1967 in der BRD verbotenen  Braunbuchs der Kriegs-  und  
Naziverbrecher in der BRD erschienen in den westdeutschen Medien zahlreiche Artikel 
über konkrete Fälle von NS-Tätern in relevanten Funktionen.74 Beispielsweise bezog sich 
die Zeitung der Gewerkschaft IG Metall 1963 auf eine Serie in der Zeitschrift Der Stern, in 
69 Anlage Teil A: „[...] Personen, die aufgrund widerlegbarer Vermutung in die Gruppe der Hauptschuldigen 
und Belasteten einzureihen sind.“ und Anlage Teil B: „[...] Personen, die mit besonderer Sorgfalt zu 
prüfen sind“. Gesetz Nr. 104 vom 5. März 1946: <http://www.verfassungen.de/de/bw/wuertt-b-
befreiungsgesetz46.htm> (Zugriff: 05.01.2012). 
Zum Untertauchen und Solidarisieren der NS-Täter: Henke. In: Henke / Woller (1991), S. 57f. Als eine 
der aktuellsten Publikationen sei dazu noch verwiesen auf Ullrich, Christina: Die Integration von NS-
Tätern in die Nachkriegsgesellschaft (2011), passim. Einigen der „Funktionseliten“, darunter Friedrich 
Flick und Alfried Krupp von Bohlen und Halbach,  gesteht Henke zu, dass bei ihnen bereits durch die 
„Schocktherapie“ der Entnazifizierung wesentlich zur Heilung vom Nationalsozialismus beigetragen 
hätte. Vgl. Henke. In: Henke / Woller (1991), S. 63.
70 Vgl. Metzler (2004), S. 176.
71 Vgl. Goda (2009), S. 34.
72 Begleitet wurde diese Verfahrenswelle von mehrfachen Versuchen, von der politischen Ebene aus die 
Verjährung der NS-Verbrechen zu forcieren. Vgl. Henke. In: Henke / Woller (1991), S. 52f sowie aus 
aktuellerer Perspektive: Ullrich (2011), S. 163-169.
73 Vgl. Henke. In: Henke / Woller (1991), S. 52. Dies war bei weitem kein Einzelfall, belegt Gössner (1998), 
S. 63, zusammengefasst mit dem Begriff „Renazifizierung“. Auch die Leiter des LKA Niedersachsen 
Walter Zirpins, Schleswig-Holstein Kurt Zillmann und Nordrhein-Westfalen Bernhard Wehner übten vor 
1945 leitende Funktionen im NS-Apparat aus und wurden z.T. dafür auch strafrechtlich belangt.
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welcher  auf  die  Weiterbeschäftigung  ehemaliger  Gestapo-Mitarbeiter  im 
Verfassungsschutz der BRD hingewiesen wurde.75 Im  Spiegel von 1960 ist weiterhin zu 
lesen:
„Nun  ist  es  freilich  kein  Geheimnis,  daß  in  der  Bundesrepublik  Staatsanwälte  anklagen  und  
Richter  Recht  sprechen,  die  ehedem  an  nationalsozialistischen  Sondergerichten  dienten.  [...]  
Sondergerichte und Volksgerichtshof verhängten rund 45 000 Todesurteile.“76 
Die  Fälle,  in  denen  die  NS-Vergangenheit  bekannt  war  und  nicht  verschleiert  oder 
verschwiegen wurde, müssen besonders brisant in der Öffentlichkeit gewirkt haben. Dazu 
gehörte auch der Fall  Hans Filbinger,  noch bis 1978 CDU-Ministerpräsident in Baden-
Würtemberg,  der  als  Militärrichter  vor  1945 Todesurteile  bis  in  die  letzten  Kriegstage 
gefällt hatte. 
Ebenso wenig war und ist es ein Geheimnis, dass der Geheimdienst der US-Alliierten unter 
antikommunistischer  Attitüde  1945  die  Leitstelle  der  Wehrmachtspionage  gegen  die 
Sowjetunion, geleitet von Generalmajor Reinhard Gehlen, zum Aufbau der westdeutschen 
Geheimdienst-Organisation  Gehlen,  ab  1956  mit  der  Bezeichnung  BND,  übernommen 
hatte.  Gehlen,  der  als  ehemaliger  Angehöriger  des  Generalstabes  der  Wehrmacht  noch 
1971 den Russland-Feldzug als Kampf gegen den Bolschewismus rechtfertigte, blieb bis 
zu  seiner  Pensionierung  1968  Präsident  des  BND.77 Neben  der  Bestätigung  des 
Kontinuums des Nationalsozialismus auf der Ebene der Geheimdienste weisen Eichner und 
Schramm in  ihrem Sammelband darauf  hin,  dass  wichtige  Akten zur  Aufarbeitung der 
Vergangenheit blockiert wurden. Dies wurde bestätigt und sogar übertroffen von jüngsten 
Meldungen der 2011 einberufenen Historikerkommission zur Geschichte des BND, wonach 
74 Nationalrat der Nationalen Front (Hrsg.): Braunbuch BRD (1965). Auch wenn dieses Braunbuch hin und 
wieder als Polemik oder Propaganda im Kontext des Kalten Krieges bewertet wird, wurde ihm doch 
nachträglich u.a. von der Unabhängigen Historikerkommission zur Aufarbeitung der Geschichte des 
Auswärtigen Amtes eine hohe Faktizität bescheinigt. Vgl. Conze u.a.: Das Amt (2010), S. 18. Nur ein 
Beispiel von vielen: Der ehemalige SS-Untersturmführer im Reichssicherheitshauptamt Felix Gaerte 
wurde nach 1945 Konsul der I. Klasse für das AA. Vgl. Braunbuch BRD (1965), S. 265. Gaerte, der wie 
andere Nazis auch unter Angabe falscher Personalien im diplomatischen Dienst der BRD zum 
Generalkonsul aufgestiegen war, wehrte sich nach dem Erscheinen des entsprechenden Sammelbandes 
der eben genannten Historikerkommission erfolglos gegen das Erscheinen des Werkes über die 
Geschichte des Amtes und gegen seine Erwähnung in eben diesem Band. Vgl. Conze u.a.: Debatte über 
„Das Amt“. In: FR (03.05.2011), <http://www.fr-online.de/debatte/zauberwort-
differenzierung,1473340,8404842.html> (Zugriff: 18.04.2012).
75 Vgl. F.F.: Starker Tobak. In: Metall (18/1963), S. 1 u. 3.
76 o.A.: NS-Richter. In: Spiegel (3/1960), S. 31.
77 Vgl. Engelmann: Wie wir wurden, was wir sind (1986), S. 149 und Benz / Graml / Weiß (Hrsg.): ENS 
(1998), S. 838. Sehr ausführlich und aus aktueller Perspektive werden vergleichend die deutschen 
Geheimdienste nach 1945 behandelt in Eichner / Schramm (Hrsg.): Angriff und Abwehr (2007), passim. 
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der BND selbst noch 1996 und 2007 zahlreiche Akten vernichtet hatte.78 Dennoch blieb 
nicht unentdeckt, dass der BND offenbar keine Skrupel kannte und beispielsweise sogar 
den „Schlächter von Lyon“ Klaus Barbie oder den Erfinder des Vergasungswagens Walter 
Rauff in seine Dienste stellte.79
Eine  Schlüsselrolle  für  die  spätere  RAF  sollte  beispielsweise  Hanns  Martin  Schleyer 
spielen,  der  vor  1945  SS-Führer  und  Leiter  des  Präsidialbüros  im  Zentralverband  der 
Industrie für Böhmen und Mähren in Prag war und nach 1945 als Vorstandsmitglied der 
Daimler-Benz AG zum Präsidenten der BDA und des BDI aufstieg, was ihn schließlich zur 
„Negativ-Ikone“80 der westdeutschen Linken machte. Als Leiter des Präsidialbüros war er 
zuständig  für  die  Beschlagnahmung  jüdischen  Eigentums  und  die  Rekrutierung  von 
Zwangsarbeiterinnen  und  -arbeitern,  ließe  sich  nüchtern  und  objektiv  aufführen. 
Abgesehen von den tragenden Funktionen, mittels welcher er wie viele Andere auch das 
NS-System aktiv förderte, ist es aufgrund der vielfältigen medialen Rezeption der Person 
Schleyers  schwierig,  wertfrei  näher  auf  ihn einzugehen.   Für  die  Einen galt  er  als  ein 
typisches  Symbol  des  kapitalistischen Ausbeuters  und als  der  SS-Kampfkommandant.81 
78 Vgl. Eichner / Schramm: Erster Teil. Alte Kameraden. In: dies. (2007), S. 111f sowie Hechelhammer 
(Hrsg.): Kassation von Personalakten. In: MFGBND (Sonderausgabe 2011),  
<http://www.bnd.bund.de/cln_101/nn_2113788/DE/WirUeberUns/Geschichte/Sondermitteilung__zur__G
eschichte/Mitteilung__zur__Geschichte__node.html?__nnn=true> (Zugriff: 18.04.2012). 2010 gründete 
der BND zunächst die interne Forschungs- und Arbeitsgruppe „Geschichte des BND“ unter der Leitung 
des Historikers Bodo Hechelhammer. Im Februar 2011 wurde schließlich die entsprechende Unabhängige 
Historikerkommission zur Erforschung der Geschichte des Bundesnachrichtendienstes, seiner 
Vorläuferorganisationen sowie seines Personal- und Wirkungsprofils von 1945-1968 und des Umgangs 
mit dieser Vergangenheit – so der vollständige Titel der Kommission, berufen. 
79 Vgl. Hammerschmidt: Der BND und sein Agent Klaus Barbie. In: ZfG (4/2011), S. 333-348 und 
Hechelhammer (Hrsg.): Walter Rauff und der BND. In: MFGBND (2/2011), 
<http://www.bnd.bund.de/cln_092/nn_2288812/DE/WirUeberUns/Geschichte/2__Mitteilung__zur__Gesc
hichte/2__Mitteilung__zur__Geschichte__node.html?__nnn=true> (Zugriff: 18.04.2012).
80 Hachmeister: Schleyer (2004), S. 12.
81 Vgl. Engelmann: Großes Bundesverdienstkreuz (1998), S. 164-179 und 216 sowie Roth: Terror und 
Unperson. In: Beute (15/16-1997/98), S. 85-101. Engelmann stellt in dem Buch Indizien vor, nach 
welchen Schleyer für ein Massaker an 41 Kindern und Erwachsenen am 7. Mai 1945 in Prag 
verantwortlich gewesen sein könnte. Die Passage mit dem Massaker hat Engelmann offenbar in 
rhetorischer Feinsinnigkeit erst in der Auflage von 1986 eingefügt, d.h. mehrere Jahre nach Schleyers 
Tod. Dennoch sah er sich bereits 1977 dem Vorwurf der geistigen Mittäterschaft der RAF ausgesetzt Vgl. 
Hachmeister (2004), S. 378-380. Man muss sehr genau lesen, um zu erkennen, dass Engelmann Schleyers 
Verantwortung für das Massaker trotz der suggerierten Indizienhäufung wieder relativiert. Vgl. 
Engelmann (1998), S. 178. Insofern ist es auch nicht verwunderlich, dass jenes Massaker als m.E. 
signifikantes Ereignis weder bei Roth, dessen o.g. Originaltext bereits von 1978, also aus zeitlicher Nähe 
zu Engelsmanns Erstveröffentlichung, stammt, noch in aktuelleren Publikationen auftaucht, wo es zu 
erwarten wäre, wie z.B. bei Später: Villa Waigner (2009). Hachmeisters relativ ausgewogene Schleyer-
Biografie ist nicht unumstritten, aber man muss sie in meinen Augen nicht derart diskreditieren, wie es 
Andreas Platthaus in seiner Rezension vollzieht. An manchen Punkten wird die Rezension deutlich 
zweifelhaft, wenn Platthaus Schleyers rückwirkendes Manipulieren seiner Vita als „normal für die Zeit“ 
relativiert und das Relativieren des Nationalsozialismus steigert, indem er sich auf Konrad Adenauer 
bezieht, der gesagt haben soll, „[...] daß man einem Volk, das das Wirtschaftswunder vollbracht habe, 
Auschwitz nicht vorwerfen könne.“ Vgl. Platthaus: Aus dem Tod heraus. In: FAZ (23.03.2004) 
<http://www.faz.net/aktuell/lutz-hachmeister-aus-dem-tod... > (Zugriff: 27.04.2012).
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Und  Andere  hingegen  sahen  in  ihm  schlicht  „einen  zuverlässigen  Verhandler  in  
sozialpolitischen Angelegenheiten“.82 Im Entnazifizierungsverfahren gab er bewusst einen 
niedrigeren  SS-Rang  an  als  den  tatsächlichen,  um  sein  Strafmaß  zu  mildern  und  um 
„generationstypisch“, wie Hachmeister schreibt, seine Verantwortung innerhalb des NS-
Systems zu reduzieren.83 
Angesichts der Verantwortung,  die  Leute wie Schleyer,  Barbie oder Rauff für das NS-
System trugen, ist ihre gesellschaftliche Rehabilitierung nach 1945 durch die Übernahme 
wichtiger Funktionen moralisch sowohl aus heutiger als auch aus damaliger Sicht nicht 
nachvollziehbar.84 Fraglich  ist  zudem,  ob  Arendts  Worte  aus  der  unmittelbaren 
Nachkriegsperspektive  als  Ablass  genügten,  wenn  sie  in  Bezug  auf  den 
Nationalsozialismus meint,  „[...]  daß wir  dieser  Ereignisse  mit  den großen und durch  
große  Traditionen  geheiligten  Mitteln  unserer  Vergangenheit  weder  im  politischen  
Handeln  noch  im  geschichtlich-politischen  Denken  Herr  werden  können.“85 Über  die 
Reintegration von Tätern gibt es unterschiedliche Ansichten. Gleichwohl ist die Empörung 
der Protestierenden vor allem aus dem damaligen Blickwinkel zu verstehen, für welche die 
faktische Rehabilitierung ein deutliches Zeichen für die Verdrängung der Vergangenheit 
und für ein Kontinuum des Nationalsozialismus war.
Um die Sichtweise und Haltung der Protestbewegung nachzuvollziehen, ist es wichtig, von 
zeitgenössischen  Veröffentlichungen  auszugehen,  auch  wenn  inzwischen  durch  die 
82 Vgl. Hachmeister: Schleyer (2004), S. 15.
83 Vgl. Hachmeister (2004), S. 16 sowie 227-239. Hier beschreibt Hachmeister ausführlich, wie Schleyer 
während der Entnazifizierung seinen Lebenslauf, respektive seiner Rolle im NS-System, zu seinen 
Gunsten modifizierte. 
84 Ullrich unterscheidet zwischen zwei Integrationsphasen. Sie verwendet für die zweite Phase den Begriff 
der „sozialen Reetablierung“, die nach der ersten Integrationsphase der Entnazifizierung stattfand. Vgl. 
Ullrich (2011), Kap. 3, S. 109-162. 
Die drei Namen stehen hier nur beispielhaft für viele ähnliche Fälle mit divergierender NS-Belastung. 
Barbie, der für zahlreiche Gewalttaten und insbesondere für die Deportation von 842 Menschen 
verantwortlich war, wurde 1952 in Abwesenheit in Frankreich zum Tode verurteilt. Er wurde bereits 1947 
vom US-amerikanischen Geheimdienst CIC rekrutiert, erhielt eine neue Identität und konnte über die 
„Rattenlinie“ mit gefälschten Rote-Kreuz-Papieren, ähnlich wie z.B. Adolf Eichmann  und Josef 
Mengele, nach Südamerika flüchten. Von Mai bis Dezember 1966 arbeitete er schließlich als Klaus 
Altmann unter der Verwaltungsnummer „V-43 118“ nachweislich für den BND, der über seine NS-
Vergangenheit bestens informiert war. Vgl. Hammerschmidt. In: ZfG (4/2011), S. 333, 335 und 339 sowie 
Goñi: Odessa (2009), S. 222 und 236f. Rauff war SS-Marineoffizier und in leitenden Funktionen des 
RSHA tätig. Aufgrund seiner Funktionen, mittels welcher er u.a. die Entwicklung und den Einsatz des 
Gaswagens koordinierte, galt er als hauptverantwortlich für den Massenmord und zahlreiche andere 
Kriegsverbrechen. 2011 wurde bekannt, dass er zwischen 1958 und 1962 nachweislich unter der 
Verwaltungsnummer „V-7410“ für den BND in Südamerika arbeitete, der auch in diesem Fall über seine 
NS-Vergangenheit bescheid wusste. Vgl. Hechelhammer. In: MFGBND (2/2011), S. 5 und 8. Schleyers 
Anteil am Nationalsozialismus war im Gegensatz zu den eben geschilderten Fällen bereits in den 1970er 
Jahren an die Öffentlichkeit gelangt. Vgl. Engelmann (1998), S. 162-164 und Hachmeister (2004), S. 14.
85 Arendt (2006), S. 947.
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Öffnung  zahlreicher  Akten  viel  mehr  Informationen  über  gewisse  Kontinuitäten  des 
Nationalsozialismus in der BRD bekannt geworden sind, als es in den 1950er oder 60er 
Jahren der Fall war. 
Insgesamt bleibt festzuhalten, dass der Entnazifizierungsprozess im wesentlichen nicht von 
den  Deutschen  ausging,  sondern  von  den  Alliierten.  Dementsprechend  verbreitet  war 
innerhalb  der  Bevölkerung  die  Tendenz  zur  Opferrolle  und  Tabuisierung  der 
Vergangenheit.  Die  Verantwortung  für  eine  Tat  zu  übernehmen,  noch  dazu  für  eine 
besonders  schwere,  die  menschlich  kaum  zu  fassen  ist  und  durch  ihre  Singularität 
hervorsticht,  birgt  eine  größere  Hürde  als  das  Verdrängen  ebendieser  Tat.  Vor  diesem 
Hintergrund versuchte eine ganze Reihe von NS-Tätern, entweder unentdeckt in andere 
Staaten  zu  entkommen  oder  innerhalb  der  BRD  erneut  gesellschaftlich  relevante 
Funktionen zu  besetzen,  bis  schließlich  eine neue Generation  heranwuchs,  die  begann, 
kritische Fragen aus ihrer Perspektive an die jüngste Geschichte zu stellen. Die hier nur in 
Sequenzen beschriebenen Grenzen und Lücken der Entnazifizierung stehen m.E. in einem 
offensichtlichen Gegensatz zum antifaschistischen Konsens und zum angestrebten Bruch 
mit  der  NS-Vergangenheit,  was  schließlich Vollnhals  zu dem Urteil  des  „gescheiterten  
Experimentes“ bewog.86 Für Ralph Giordano war es die „zweite Schuld“, die das deutsche 
Volk auf sich nahm.87
86 Noch auf der Konferenz in Jalta im Februar 1945 erklärten die Alliierten ausdrücklich, dass die 
Vernichtung des deutschen Militarismus und Nazismus ihr unbeugsamer Wille wäre. Vgl. Vollnhals 
(1991), S. 7 und 55-64.
87 Giordano, der als Angehöriger des jüdischen Glaubens zu den Opfern des Nationalsozialismus gehörte, 
argumentiert hinter dem anklagenden Titel seines Buches strikt und überzeugend, indem er die Taten den 
Reaktionen der NS-Täter und den Urteilen der Entnazifizierung gegenüberstellt, was ihn schließlich zum 
Fazit der „kollektiven Lüge“ bewog. „Für eine kurze Weile wollten die damaligen Deutschen aus lauter 




Es geht nun hauptsächlich um die Fragen, wie sich die bundesdeutsche Protestbewegung 
bzw. der sich zuspitzende Konflikt der 1960er Jahre herausbildete und welche Rolle dabei 
der Antifaschismuskonsens spielte.88
In den ersten Jahren nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges waren viele Menschen noch 
traumatisiert  von  ihren  Erfahrungen  mit  dem  Krieg  und  dem  Nationalsozialismus. 
Alexander und Margarete Mitscherlich bezeichneten diesen Zustand treffend mit einer
„auffallenden  Gefühlsstarre,  mit  der  auf  die  Leichenberge  in  den  Konzentrationslagern,  das  
Verschwinden der deutschen Heere in Gefangenschaft, die Nachrichten über den millionenfachen  
Mord an Juden, Polen, Russen, über den Mord an den politischen Gegnern aus den eigenen Reihen  
geantwortet wurde.“89
Der westdeutsche Staat wurde dann Schritt für Schritt vor den Augen der Alliierten und mit 
zunehmender Souveränität nach der kurzen Phase der je nach Sichtweise reduzierten oder 
gar  gescheiterten  Entnazifizierung  restauriert,  remilitarisiert  und  renazifiziert.  Tragende 
Institutionen  wie  Geheimdienste,  Polizei,  Bundeswehr,  Bundesgrenzschutz,  Justiz  und 
sogar eine auch heute noch kaum bekannte Geheimarmee mit der Bezeichnung  Gladio 
88 Rudi Dutschke rief im Dezember 1966 auf einer Versammlung des SDS ausdrücklich zur Gründung einer 
außerparlamentarischen Opposition (APO) auf. Die Begriffe APO und Protestbewegung werden fortan 
synonym verwendet, in Abgrenzung zum unschärferen und breiter angelegten Begriff der 68er-Bewegung 
bzw. -Protestbewegung oder verkürzt 68er. Wichtig ist in diesem Zusammenhang der Hinweis von Balz, 
dass es sich nicht um eine „allumfassende Protest-Generation“ handelte, sondern vielmehr um eine im 
Wesentlichen im studentischen Milieu angesiedelte und „öffentlich sehr präsente, radikale Minderheit“. 
Vgl. Balz (2008), S. 232f und zum Begriff der „Generation als diskursive Kategorie“ ebd. S. 234-236. 
Darüber hinaus schrieb Fels, dass es nicht immer eindeutig zu definieren ist, wer tatsächlich zur APO 
gehörte und wer nicht. Vgl. Fels (1998), S. 12f.
Aus dem breiten Spektrum an Publikationen, die sich mit dem großen Thema der sogenannten 68er-
Protestbewegung einschließlich parteilicher Entwicklungen ausführlich befassen seien hier nur 
beispielhaft genannt: Fels: Der Aufruhr der 68er (1998); Negt: Achtundsechzig (2001); Kraushaar: 1968 
als Mythos, Chiffre und Zäsur (2000); Koenen: Das rote Jahrzehnt (2002); Wirth (Hrsg.): Hitlers Enkel 
(2001) und Soukup / Roth / Dellwo: Der 2. Juni 1967 (2010); dazu die Aufsätze von Claussen: Chiffre 68. 
In: Harth / Assmann (1992), S. 219-228; Kleinert: Geschichte des linken Radikalismus. In: Dovermann 
(2011), S. 49-94 sowie als reichhaltige Edition von Originaldokumenten der 68er Schulenburg (Hrsg.): 
Das Leben ändern (1998) und Ebbinghaus (Hrsgn.): Die 68er (2008). Speziell zum Antifaschismus der 
68er bieten sich Kraushaar: Von der Totalitarismus- zur Faschismustheorie. In: Keller / 
LiteraturWERKstatt Berlin (1996), S. 234-251 und schließlich zur Eskalation des Konfliktes Fetscher: 
Vom Linksradikalismus zum bewaffneten Kampf. In: Keller / LiteraturWERKstatt Berlin (1996), S. 267-
279.
89 Mitscherlich, Alexander u. Margarete: Die Unfähigkeit zu trauern (1998), S. 40.
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wurden mit  Hilfe  und aktiver  Einbindung zahlreicher  NS-Täter  zu  festen  Säulen  eines 
starken  Staates  aufgebaut,  der  heute  wieder  in  vielerlei  Hinsicht  zu  den  führenden 
Nationen der Welt  gehört.90 Der Hang zum in der deutschen Gesellschaft  seit  dem 19. 
Jahrhundert  verwurzelten  Antikommunismus  war  dabei,  wie  in  den  vorherigen  beiden 
Kapiteln beschrieben, ungleich stärker als der zum wesentlich jüngeren Antifaschismus.91 
Nur  so  sind  die  Berufsverbote,  die  Notstandsgesetze  und  die  teilweise  akribische 
Verfolgung  linker  Oppositioneller  hauptsächlich  in  den  1960er  und  70er  Jahren  zu 
verstehen.92
Gleichzeitig offenbarte sich der heranwachsenden Generation besonders ab der zweiten 
Dekade nach 1945 jene  „auffallende  Gefühlsstarre“93 ihrer  Eltern  und die  verweigerte 
Auseinandersetzung  mit  der  Vergangenheit.  Dieses  Erleben,  gepaart  mit  der  durch  die 
Medien  immer  offensichtlicher  werdenden unerfüllten  Entnazifizierung und der  wieder 
auflebenden Militarisierung, stärkte das Ungerechtigkeitsempfinden und sorgte sowohl für 
das Gefühl einer  „zweiten Schuld“94 als auch für innere Aufruhr.95 Es lag nahe, dass es 
nach  dem  Nationalsozialismus  durch  das  Aufeinanderprallen  teilweise  konträrer 
Einstellungen und Denkmuster  verschiedener  Generationen zu einem gesellschaftlichen 
90 Gladio ist die Bezeichnung für eine illegal u.a. vom BND und der NATO geführte paramilitärisch-
nachrichtendienstliche „Stay behind – Organisation“, die heute kaum jemandem bekannt ist und 
ebenfalls unter antikommunistischer Attitüde in verschiedenen Ländern Europas vorzugsweise mit 
ehemaligen Nazi-Kadern aufgebaut wurde. Sie existierte in der BRD als Teil eines Netzwerkes, getarnt 
beispielsweise als rechtsradikaler „Bund Deutscher Jugend – Technischer Dienst“ (BDJ-TD), und sollte 
u.a. verschiedene Politiker, darunter Herbert Wehner, „liquidieren“.  Wie sich später herausstellte, war 
beispielsweise der Bombenanschlag auf das Münchner Oktoberfest 1980 mit 13 Toten und 213 Verletzten 
ein Werk dieses rechtsradikalen Netzwerkes, in welchem auch die Wehrsportgruppe Hoffmann eine 
tragende Rolle spielte, und nicht, wie zuerst unterstellt, eine Aktion linker militanter Gruppen. Außer den 
entsprechenden Dementis verschiedener Regierungen ist bis heute nichts über eine möglich Auflösung 
des Gladio-Netzwerkes bekannt. Vgl. Gössner (1998), S. 61f sowie Ganser: NATO's Secret Armies 
(2005), S. 189-211 und Ganser: Terrorism in Western Europe. In: WJDIR (Winter/Spring 2005), S. 69-95, 
insbes. 80-82, <http://www.danieleganser.ch/Terrorism_in_Western_Europe_1211543948.html> (Zugriff: 
18.04.2012). Ausführlich äußern sich zur Kooperation zwischen Nazis, Geheimdiensten und Gladio nach 
1945 auch Eichner und Schramm im Kapitel „Nachkriegs-Kriege der Geheimdienste“. Vgl. Eichner / 
Schramm (2007), S. 165-189.
91 Metzler verweist hier basierend auf Jens Mecklenburg und Wolfgang Wippermann auf eine lange 
antikommunistische Traditionslinie, welche von der Mitte des 19. Jahrhunderts, über das Deutsche 
Kaiserreich, die Weimarer Republik und den Nationalsozialismus bis in die zweite Hälfte des 20. 
Jahrhunderts reicht. Vgl. Metzler (2004), S. 179f. Hans Mommsen sützt diese These beginnend mit der 
Weimarer Republik. Mommsen: Der lange Schatten der untergehenden Republik. In: Bracher / Funke / 
Jacobsen (1988), S. 552-586, passim.
92 Gemeint ist hier insbesondere der sogenannte Radikalenerlass, d.h. die am 28. Januar 1972 von der 
Ministerpräsidentenkonferenz beschlossenen Grundsätze zur Frage der verfassungsfeindlichen Kräfte im 
öffenlichen Dienst, in deren Folge zahlreiche als links-oppositionell verdächtigte Menschen in der BRD 
geheimdienstlich überprüft und von der Ausübung eines Berufes im öffentlichen Dienst ausgeschlossen 
wurden.
93 Mitscherlich, A. u. M. (1998), S. 40.
94 Dieses Gefühl der „zweiten Schuld“ gibt Giordano wieder, indem er authentisch von Begegnungen mit 
der betreffenden jungen Generation und von Reaktionen auf sein Werk berichtet. Vgl. Giordano (1990), S. 
354-363. 
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Konflikt  kam. Tradierte  Arbeits-  und Lebensformen sowie Sexualität  und Partnerschaft 
waren dabei nur zwei relativ milde Aspekte des Konfliktes im Gegensatz zum Vorwurf der 
Renazifizierung und Remilitarisierung der jüngeren an die ältere Generation.96 Dazu kamen 
die für einen Teil der Gesellschaft enttäuschend verlaufenden politischen Debatten über die 
Entschädigung  der  Opfer  des  Nationalsozialismus  auf  der  einen  Seite  sowie  auf  der 
anderen Seite über die Verjährung der Taten und die häufig mit Freisprüchen endenden 
Strafverfahren gegen NS-Täter.  Dennoch kommt Wengst  in Hinsicht  auf die  juristische 
Aufarbeitung zu dem Schluss,  „[...] dass sie [die NS-Prozesse] ihre Funktion als Mittel  
einer  Generalprävention  erfüllt  haben  [...]“.97 Weiterhin  spricht  Wengst  im  Zuge  des 
Ersetzens  des  Totalitarismuskonzeptes  durch  eine  Faschismustheorie  von  einer 
„Denunzierung der Bundesrepublik als formaldemokratisch und postfaschistisch“ sowie 
kritisch  von  einer  „Ideologisierung  und  Instrumentalisierung“ des  Umgangs  der 
Studentenbewegung  mit  dem  Nationalsozialismus,  was  dessen  Erforschung  erschwert 
habe.98 Diese gegenüber der Protestbewegung abfallende Blickrichtung ist signifikant für 
einen Teil der Forschungsliteratur und entspricht den Worten Watzals, die ich eingangs des 
Kapitels  I.1  wiedergegeben  habe.  Auch  Morsey  berichtet  aus  einer  eher  ablehnenden 
Perspektive,  wenn  er  im  Zusammenhang  mit  der  APO  der  1960er  von  „doktrinärem 
Aktionismus“ und „ausuferndem Antifaschismus“ schreibt, sowie den Antiamerikanismus 
als  „antiwestliche  Hysterie“ bezeichnet.99 Negt  hingegen  kritisiert  vielmehr  den 
Opportunismus und das Vergessen der Ideale eines Teils der 68er-Bewegung, ebenso wie er 
auch die gewaltvolle Eskalation des Konfliktes für bedenklich hält.100 Doch was ist mit der 
negativ  konnotierten  „Ideologisierung  und  Instrumentalisierung“ genau  gemeint?  Sind 
nicht manche Tatsachen, wie der Tod von Benno Ohnesorg oder der Anschlag auf Rudi 
Dutschke „bestimmungsmächtiger als Theorien“ oder Ideologien?101
Zunächst ist zu sagen, dass sich innerhalb der APO sowie dessen Organs, des SDS, eine 
umfassende Kritik am Staat wie auch an der Gesellschaft sammelte. Die NS-Vergangenheit 
bildete dabei ein zentrales Thema. Theoretisch fundiert war die APO unter anderem durch 
95 Vgl. Wengst. In: EZG (2003), S. 216-219. Weniger für jene heranwachsende Nachkriegsgeneration, 
sondern vielmehr für das heutige Verständnis hilfreich ist Jan Assmanns Erklärung der blockierten 
Erinnerung. Er schreibt basierend auf Jan Vansinas Floating-gap-Theorie, dass erst nach einem Zeitraum 
von ca. 40 Jahren der Wunsch nach Fixierung und Weitergabe eines prägenden Ereignisses wachse. Vgl. 
J. Assmann (1997), S. 51.
96 Vgl. Balz (2008), S. 234f.
97 Vgl. Wengst. In: EZG (2003), S. 219.
98 Vgl. Wengst ebd. S. 219.
99 Vgl. Morsey (2000), S. 107.
100Vgl. Negt (2001), S. 9 u. 14
101Vgl. Fels (1998), S. 14.
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ihr  intellektuelles  Zentrum,  die  Frankfurter  Schule um  Max  Horkheimer,  Theodor 
Wiesengrund  Adorno,  Jürgen  Habermas,  Herbert  Marcuse  und  andere,  die  häufig  als 
„geistige  Väter  der  Revolte“ bezeichnet  werden.102 Deren  Texte  gehörten  neben 
frühsozialistischen,  revolutionären  und  befreiungstheoretischen  Schriften  des  20. 
Jahrhunderts  zum  textuellen  und  die  Bewegung  motivierenden  Kanon.  Karl  Marx, 
Friedrich  Engels,  Ernesto  Che  Guevara,  Mao  Tse  Tung  und  Franz  Fanon  zählten 
beispielsweise zu häufig rezipierten Autoren. Wichtige Quelleneditoren waren Bernward 
Vesper,  Klaus  Wagenbach  und  Hans  Magnus  Enzensberger,  um  nur  drei  Namen 
exemplarisch aufzuführen. Des Weiteren wurde sichtbar, dass sich zu dem auf diese Weise 
fundierten  Antiimperialismus  und  der  Solidarisierung  mit  bestimmten  Völkern  oder 
Nationen  der  Erde  auch  der  Antisemitismus  bzw.  Antizionismus  gesellte  und  damit 
paradoxerweise mit Israel genau jener Staat abgelehnt wurde, welcher die Verfolgten des 
Nationalsozialismus beherbergte.103
Der  Blick  in  einen  jener  Schlüsseltexte,  lässt  die  Kritik  der  Protestbewegung  deutlich 
kohärenter und nachvollziehbarer erscheinen. Horkheimer erklärte beispielsweise schlüssig 
in seinem wenige Tage nach Ausbruch des Zweiten Weltkrieges im Exil verfassten Essay 
Die Juden und Europa den Zusammenhang zwischen Kapitalismus und Faschismus. 
„Wer  den  Antisemitismus  erklären  will,  muss  den  Nationalsozialismus  meinen.  […]  Dass  die  
Emigranten der Welt, die den Faschismus aus sich erzeugt, gerade dort den Spiegel vorhalten, wo  
sie ihnen noch Asyl gewährt, kann niemand verlangen. Wer aber vom Kapitalismus nicht reden  
will,  sollte auch vom Faschismus schweigen.  […] Der Mythos der Interessenharmonie hat  die  
Theorie  zerstört;  sie  hat  den  liberalistischen  Wirtschaftsprozess  als  Reproduktion  von  
Herrschaftsverhältnissen  vermittels  freier  Verträge  dargestellt,  die  durch  die  Ungleichheit  des  
Eigentums  erzwungen werden.  Die  Vermittlung wird  jetzt  abgeschafft.  Der  Faschismus  ist  die  
Wahrheit der modernen Gesellschaft, die von der Theorie von Anfang an getroffen war.“104
Wie  Horkheimers  Worte  fast  30  Jahre  später  von  der  APO  rezipiert  wurden  bzw. 
interpretiert  werden  sollten,  zeigt  die  68er-Edition  dieses  Textes.  Das  häufig 
wiederkehrende Wort  „Kampf“ deutet dabei bereits auf eine schwelende Eskalation hin, 
welche Horkheimer offenbar Unbehagen bereitete.
102 Vgl. Metzler (2004), S. 183 sowie Fels (1998), S. 43-106. 
103 Vgl. Kraushaar (2005), S. 16f.
104 Horkheimer: Die Juden und Europa. In: ZfS (8/1939), S. 115f. Theorie steht hier für den Begriff der 
Kritischen Theorie, die von Hegel, Marx wie auch Freud fundiert und von der Frankfurter Schule 
weiterentwickelt wurde.
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„Diejenigen,  die  die  heutigen  […]  formaldemokratischen  Verhältnisse  durch  Reformen  
demokratisierbar  halten  -  […]  -  verkennen  den  inneren  Zusammenhang  von  Kapitalismus,  
Liberalismus  und  Faschismus.  […]  Die  These  des  SDS  (1966)  in  seinem  Kampf  gegen  die  
Notstandsgesetze, daß mit deren Verabschiedung eine postfaschistische Periode nun endgültig in  
eine präfaschistische umgeschlagen sei, ist jedoch nicht widerlegt.“105
Damit wird deutlich, warum die kapitalismusorientierte Faschismustheorie nach 1945 im 
Zusammenhang mit dem Antiimperialismus und dem Konsens darüber, dass die BRD in 
der Tradition des Nationalsozialismus stehe, vor allem innerhalb der APO ein so starkes 
Gewicht erhielt. Inzwischen ist auch die tragende Rolle des Kapitals als Wegbereiter des 
Faschismus gerade in der deutschen Geschichtsforschung relativ einhellig belegt.106
Horkheimer war sich bewusst, dass die Verhältnisse, in denen er den eben genannten Text 
verfasste, nicht die gleichen waren, wie die, in denen die APO ihn rezipierte. Daher wehrte 
er  sich  dagegen,  die  Worte  als  Aufruf  zum  Kampf  zu  verstehen,  obgleich  diese 
Interpretation  angesichts  der  fundierten  Theorie  und  des  expandierenden  Kapitalismus 
nahe lag. Auch Adorno wollte seine kritischen Schriften, laut Koenen, der einst selbst aktiv 
als Mitglied des SDS und des KBW an der APO beteiligt war, nicht als Aufforderung zur 
Tat verstanden wissen.107
Es wäre nun sicher verkürzt, zu behaupten, dem Lesen von Horkheimer oder Adorno folgte 
einer unabdingbaren Kausalität entsprechend der Griff zum Molotow-Cocktail als Angriff 
auf  den Staat.  Dennoch lässt  sich der  Einfluss  auch von Texten wie  Aufarbeitung der  
Vergangenheit oder  Erziehung nach Auschwitz108 angesichts  der beachtlichen Rezeption 
nicht  ignorieren.  Und  man  kann  sagen,  dass  sich  die  APO  bemühte,  Adornos  und 
Horkheimers Worte oder auch die von Marcuse über das „Naturrecht auf Widerstand“ in 
105 o.A.: Aktuelles Vorwort. In: Horkeimer: Die Juden und Europa (1968), o.S.. In dem richtungsweisenden 
Vorwort wird auch Horkheimers „widersprüchliches Klassenbewusstsein“ kritisiert: „Der Intellektuelle 
Horkheimer entzieht sich aber noch in den kapitalistischen Verhältnissen der unmittelbaren 
Unterdrückung und Ausbeutung. […] Dem Arbeiter aber ist dieser Ausweg von Anfang an versperrt.“ 
Diese Kritik ist exemplarisch für den Versuch der APO, mit der Kritischen Theorie explizit nicht nur 
Studierende, sondern auch die Schicht der Arbeitenden anzusprechen und einzubinden, um über den Weg 
der Revolution gesellschaftliche Veränderungen herbeizuführen. Dies wiederum spielt insofern eine 
Rolle, dass sich die spätere Militanz schichtheterogen herausbildete, d.h., dass sich sowohl Studierende 
als auch Nicht-Studierende vom Kampf-Begriff angezogen fühlten.
106 Beispielsweise bei Pätzold / Weißbecker: Geschichte der NSDAP (1998) oder Bracher / Funke / 
Jacobsen (Hrsg.): Die Weimarer Republik (1988); hier insbesondere Blaich: Staatsverständnis und 
politische Haltung der deutschen Unternehmer 1918-1930. In: Bracher / Funke / Jacobsen (1988), S. 158-
178.
107 Vgl. Koenen (2002), S. 113 u. 116. Koenen verwendet hier den Begriff der Expropriation als Synonym 
für die aktive Rezeption der Kritischen Theorie durch die APO.
108 Adorno: Was bedeutet: Aufarbeitung der Vergangenheit. In: ders. (2003), S. 555-572 und Adorno: 
Erziehung nach Auschwitz. In: ders. (2003), S. 674-690.
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die  Tat  umzusetzen,  ohne  dies  gleich  als  „ideologisierend“ oder  „doktrinär“ zu 
bewerten.109 Ein  Text  des  Kommunarden  Dieter  Kunzelmann  belegt  z.B.  den  direkten 
Bezug auf Marcuse:
„Unser  Verhältnis  zur  Praxis  und  direkten  Aktion  sollte  gekennzeichnet  sein  durch  Marcuses  
Aussage,  „daß  es  für  unterdrückte  und  überwältigte  Minderheiten  ein  >Naturrecht<  auf  
Widerstand  gibt,  außergesetzliche  Mittel  anzuwenden,  sobald  die  gesetzlichen  sich  als  
unzulänglich herausgestellt haben.““110
So bildeten die Schriften der Frankfurter Schule ebenso wie authentische antifaschistische 
Literatur  aus  der  Zeit  vor  1945  ein  wesentliches  Fundament  der  APO.111 Aus  dieser 
textuellen Basis entwickelte sich nicht nur eine neue antifaschistische Haltung, sondern 
auch  eine  neue  Triebkraft  der  versäumten  Vergangenheitsbewältigung,  wobei  die 
Zuschreibung der „geistigen Väter der Revolte“ aus heutiger Sicht etwas überzogen wirkt. 
Während Manfred Wilke meint, „[...] der „Antifaschismus“ gehörte zum Selbstverständnis  
der  APO“112,  schreibt  Werner  Plumpe  im Gegensatz  dazu  in  seiner  Untersuchung  des 
„sozioökonomischen Strukturwandels“:
„Die  Rebellion  gegen die  Adenauer-Zeit  war  gerade  nicht  ein  verspäteter  Antifaschismus  der 
jüngeren Generation gegen die Sünden der Väter, auch wenn er es liebte, sich so darzustellen,  
sondern  eine  Auseinandersetzung  mit  der  spezifischen  Form  des  katholisch-konservativen  
Antinationalsozialismus der  Nachkriegszeit,  den man grotesker  Weise  für  eine Fortsetzung des  
Nationalsozialismus hielt.“113
Plumpe weicht  auf  diese  Weise  von anderen Darstellungen der  Rebellion der  68er ab, 
indem er sich auf einen eher staatstragenden Begriff des „Antinationalsozialismus“ beruft, 
und nähert sich damit der Perspektive westlich orientierter Zeitgenossen, die unter Konrad 
109 Marcuse schrieb: „Aber ich glaube, daß es für unterdrückte und überwältigte Minderheiten ein 
„Naturrecht“ auf Widerstand gibt, außergesetzliche Mittel anzuwenden, sobald die gesetzlichen sich als 
unzulänglich herausgestellt haben.“ Marcuse: Repressive Toleranz. In: Wolff / Moore / Marcuse (1968), 
S. 127.
110 Kunzelmann: Notizen zur Gründung revolutionärer Kommunen in den Metropolen. In: Schulenburg 
(1998), S. 28.
111 z.B. von Bertolt Brecht oder Anna Seghers Vgl. Wilke. In: Agethen / Jesse / Neubert (2002), S.55.
112 Vgl. Wilke. In: Agethen / Jesse / Neubert (2002), S.55. Grunenberg untermauert Wilkes Argument: „Das 
Urteil, daß der westdeutsche Staat, der sich selbst als Rechtsnachfolger der Weimarer Republik und des 
NS-Staates verstand, jederzeit wieder in den nationalsozialistischen Terror zurückfallen könne, war weit 
verbreitet. Agens dieser Kritik war – wie in der Weimarer Republik – die Gleichsetzung von Kapitalismus,  
Liberalismus und Faschismus.“ Grunenberg (1993), S. 145.
113 Plumpe: Abschied von der Gesellschaft. In: Fried / Stolleis (2009), S. 107.
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Adenauer oder Ludwig Erhard weniger einen renazifizierten Staat sahen, sondern vielmehr 
ein stillschweigend mit der Vergangenheit versöhntes „ordoliberales Konzept der Sozialen  
Marktwirtschaft“ unter  Einbindung  der  „belasteten“  Generation  befürworteten  und  zur 
modernen  „Massenkonsumgesellschaft“ tendierten.114 Für Plumpe,  der  aus  der  heutigen 
Perspektive  schreibt,  war  der  Bruch der  „bundesrepublikanischen Gesellschaft  mit  der  
älteren  deutschen  Welt“ hinsichtlich  der  „Traditionen,  Milieus  und  Wissensbestände“ 
bereits in den 1950er Jahren im Zuge der Westintegration trotz konservativer Denkmuster 
und Kontinuitäten längst  vollzogen.115 Das  Aufbegehren  der  Zeitgenossen zeigt  jedoch, 
dass dies die APO offenbar anders sah. Der Protest  radikalisierte sich vor allem in der 
zweiten Hälfte der 1960er Jahre unter der Wortführerschaft des SDS, der sich 1961 nach 
dem Godesberger Programm und schließlich dem Unvereinbarkeitsbeschluss der SPD von 
seiner  Mutterpartei  gelöst  hatte.116 Dabei  ist  es  wichtig,  darauf  hinzuweisen,  dass  der 
Protest  und  die  ihn  beeinflussenden  Ideen  nicht  nur  zu  einer  Radikalisierung  führten, 
sondern  langfristig  beispielsweise  in  Fragen  der  Erziehung  oder  Pädagogik  einen 
Paradigmenwechsel und einen gesamtgesellschaftlichen Wertewandel hervorriefen, gerade 
hinsichtlich des Umgangs mit Geschichte und Politik, wie z.B. Willy Brandts Kniefall am 
7. Dezember 1970 in Warschau zeigte.117 
Negt  gehört  zu  den  wenigen  Wissenschaftlern,  welche  nicht  unkritisch  versuchen,  die 
Perspektive der Protestbewegung nachzuvollziehen:
„Denn  68er  waren  es,  die  aus  der  Erfahrung,  daß  das  herrschende  System  die  überfällige  
Aufarbeitung  der  faschistischen  Vergangenheit  blockierte  oder  sich  nur  zögernd  und  
fragmentarisch darauf einließ, den Schluß zogen, daß es sich hierbei um eine latent faschistische 
Ordnung handle. Wer von dieser Wirklichkeitsanalyse ausging, mußte sich völlig frei fühlen in der  
Wahl der Gewaltmittel, diesem System Widerstand zu leisten […].“118
Franz  Josef  Strauß'  „Sonthofener  Rede“ im November  1974  war  repräsentativ  für  die 
Antwort  auf  den  Widerstand  der  Protestbewegung  und  den  permanenten 
114 Vgl. Plumpe. ebd. S. 107 und Metzler (2004), S. 181.
115 Vgl. Plumpe. In: Fried / Stolleis (2009), S. 108-110. Maßgebend sind für Plumpe mit Hauptaugenmerk 
auf den großen Bereich des Wissens liberale Tendenzen aus der Zeit vor 1933, die durch die Zäsur des 
Nationalsozialismus zwangsläufig ins westliche, genauer ins US-amerikanische Exil befördert wurden, 
und an welche in der BRD nach 1945 im Zuge der Westintegration wieder angeknüpft werden konnte.
116 Vgl. Kleinert. In: Dovermann (2011), S. 60f. Nach Morseys relativ einseitiger Einschätzung entwickelte 
sich die APO „zu einer militant-antiparlamentarischen Bewegung“. Vgl. Morsey (2000), S. 107.
117 Vgl. Metzler (2004), S. 186f  und Rödder (2004), S. 65 u. 90f. Besonders Koenen rekurriert auf die 
„Internalisierung der deutschen Schuld, wie sie die Kritische Theorie vorschlug“. Koenen (2002), S. 114.
118 Negt (2001), S. 14.
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„Gegenradikalismus“119 des Staates. 
Man könne „nicht genug an allgemeiner Konfrontierung schaffen“ und müsse „die anderen immer  
identifizieren  damit,  dass  sie  den  Sozialismus  und  die  Unfreiheit  repräsentieren,  dass  sie  das  
Kollektiv und die Funktionärsherrschaft repräsentieren und dass ihre Politik auf die Hegemonie  
der Sowjetunion über Westeuropa hinausläuft“.120 
Aussagen wie diese waren nicht nur Wasser auf die Mühlen des Kalten Krieges, sondern 
für  Kritiker  des  Staates  zugleich  eine  weitere  Bestätigung  für  das  personell  gepflegte 
Kontinuum des Antikommunismus sowie für die  „latent  faschistische Ordnung“121 und 
damit  wichtig,  um  sich  der  eigenen  antifaschistischen  Haltung  zu  vergewissern.  Die 
tragende Rolle von Strauß im Nationalsozialismus sowie dessen positive Beziehungen zu 
einigen südamerikanischen Diktatoren war über die Kreise des SDS hinaus bekannt und 
passte zu seinen bisherigen revisionistischen und den Nationalsozialismus relativierenden 
Aussagen.122
Anstatt den Protest aufzufangen und die Kritik konstruktiv aufzugreifen, reagierte der Staat 
mit  Notstandsgesetzen  und  polizeilicher  Gewalt.123 Dabei  ist  es  an  dieser  Stelle 
unerheblich,  zu  fragen,  wer  den  ersten  Stein  warf,  da  ein  Konglomerat  aus  Gründen 
schließlich  zur  gewaltvollen  Eskalation  des  Konfliktes  führte.  Es  geht  nicht  um  den 
Polizisten, der einen Demonstranten erschoss.124 Es geht nicht um die auf staatlicher Seite 
stehenden Perser, welche Protestierende zum Teil schwer verletzten.125 Es geht auch nicht 
119 Giordano (1990), S. 359.
120 Strauß. Zit. in: Rödder: OGG 19A (2004), S. 65f.
121 Negt (2001), S. 14.
122 Vgl. Metzler (2004), S. 90. Strauß war unter Hitler u.a. Mitglied und Referent des NSKK, Mitglied der 
Eliteorganisation NSDStB sowie Chef der Stabsbatterie und „Offizier der wehrgeistigen Führung“ 
(NSFO) einer Flakeinheit. Vgl. Engelmann (1998), S. 217. Zu Strauß' Äußerungen als zeitgenössische 
Quelle: Meinhof: Franz Strauß. In: dies. (2008), S. 84-87; zuerst veröffentlicht in: konkret 10/1966.
123 Dies ist gerade für den 2. Juni 1967 allein durch verschiedene Filmaufnahmen hinreichend dokumentiert 
und angesichts der NS-Vergangenheit des Berliner Polizeipräsidenten Erich Duensing wenig 
überraschend.  z.B. Giefer / Minow: Der 2. Juni 1967 (BRD 1967), 50 min. oder Brodmann: Der 
Polizeistaatsbesuch (BRD 1967), 56 min..
124 Benno Ohnesorg war nicht der erste von einem Polizisten erschossene Demonstrant. Bereits am 11. Mai 
1952 wurde in Essen der 21jährige Philipp Müller von Polizeikugeln auf einer Demonstration der 
Jugendkarawane gegen die Remilitarisierung der BRD getötet. Vgl. Soukup / Roth / Dellwo: Der 2. Juni 
1967 – auch ein Produkt der gesellschaftlichen Verhältnisse. In: dies. (2010), S. 14. Daher ist es nur 
bedingt sinnvoll von einem bestimmten Datum oder einem einzelnen Ereignis als Startpunkt der 
Eskalation des Konfliktes auszugehen, auch wenn der 2. Juni 1967 relativ häufig in diesem 
Zusammenhang thematisiert wird. z.B. bei Morsey (2000), S. 107.
125 Agenten des persischen Geheimdienstes SAVAK schlugen am 2. Juni 1967 minutenlang mit Knüppeln 
und Totschlägern auf Demonstrierende ein, ohne dass die Polizei einschritt. Vgl. Soukup: Der Tod Benno 
Ohnesorgs. In: Soukup / Roth / Dellwo (2010), S. 29.
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um staatlich engagierte Agents Provocateurs wie Peter  Urbach,  die selbst  aktiv  Gewalt 
unter  den  Demonstrierenden  schürten.126 Und  es  geht  nicht  um  Protestierende,  die 
materielle Schäden in Verlagshäusern der Springer-Presse verursachten, Brandsätze legten 
oder Steine auf Polizisten warfen.127 Es geht hier vielmehr darum, festzustellen, dass der 
Konflikt  eskalierte  und  dass  sich  damit  auf  beiden  Seiten,  sowohl  auf  der  Seite  der 
Unzufriedenen als auch auf der Seite des Staates, die Wahl der Mittel in wechselseitiger 
Wirkung radikalisierte. Der Konflikt  wurde in Folge des 2. Juni 1967 zum Kampf und 
erreichte ungefähr zehn Jahre später im Herbst 1977 seinen Höhepunkt, mit einer ganzen 
Reihe an Opfern auf beiden Seiten und verschärften Maßnahmen von Seiten des Staates.
Es  bleibt  zusammenfassend  festzuhalten,  dass  die  Lösung  von  der  totalitären 
Vergangenheit ein Konsens weiter Teile der Nachkriegsgesellschaft war, dessen Ausleben 
wiederum unterschiedliche Formen zeigte von aktivem Verdrängen der Verantwortung bis 
zur  eskalierenden  Kritik  am  Staat.  Der  theoretisch  fundierte  Antifaschismus  der  APO 
unterschied  sich  vom  historisch  begründete  Antifaschismuskonsens  der  Zeit  des 
Nationalsozialismus sowie der Phase der Entnazifizierung, zum einen dadurch dass die 
APO als primär studentisch geprägte Bewegung kaum den Querschnitt der Gesellschaft 
repräsentierte,  während  im  Nationalsozialismus  Gruppen  verschiedener 
Bevölkerungsschichten  zum antifaschistischen Widerstand gehörten.  Zum anderen  hatte 
der Antifaschismuskonsens der APO die versäumte Vergangenheitsbewältigung im Fokus, 
basierte  also  im  wesentlichen  auf  Erinnerung  und  der  Verurteilung  personeller  und 
struktureller  Kontinuitäten.128 Am  treffendsten  in  dem  von  Watzal  beschriebenen 
„Meinungskampf  um  die  Deutungshoheit“129 scheint  mir  nach  wie  vor  Grunenbergs 
Einschätzung zu sein:
126 Vgl. Koenen (2002), S. 59 u. 128. Die Rolle Urbachs ist ausführlich beschrieben z.B. bei Kraushaar 
(2005), S. 173-181 und Mohr: „S-Bahn-Peter“. In: Mohr / Viehmann (2004), S. 123-134. Urbach war 
beim Landesamt für Verfassungsschutz West-Berlin beschäftigt und hatte seit dem Frühjahr 1967 Zugang 
zu den wichtigsten Kreisen der APO, wie der Kommune I, dem Sozialistischen Anwaltskollektiv, dem 
Republikanischen Club sowie später den Tupamaros West-Berlin und der RAF. Er bespitzelte nicht nur 
die linke Szene, sondern versorgte sie mit Waffen, Sprengstoff und Drogen. In neuralgischen Situationen 
des Protestes war er zur Stelle, um durch Rammböcke oder Molotow-Cocktails für Eskalation zu sorgen. 
Als er im Mai 1971 im Prozess gegen Mahler als Zeuge auftrat, wurde er als Geheimagent enttarnt.
127 Vgl. Morsey (2000), S. 107f, Koenen (2002), S. 138f und Soukup. In: Soukup / Roth / Dellwo (2010), S. 
31f.
128 Dies zeigt treffend und exemplarisch ein Flugblatt der Anti-Nazi-Kampagne Berlin vom 23. Januar 1968: 
Organisieren wir den Ungehorsam gegen die Nazi-Generation! In: Schulenburg (1998), S. 118f.
129 Watzal. In: APuZ (14-15/2008), S. 2.
36
„Die vielen Facetten der westlichen Demokratie wurden auf ihren vermeintlichen Kern reduziert:  
die  aggressive  Machtbehauptungsstrategie,  die  wiederum mit  Faschismus  gleichgesetzt  wurde.  
Auch historisch wurde nicht mehr differenziert. Die USA, die Bundesrepublik oder Länder wie das  
damals  noch franquistische  Spanien  erschienen  als  identische  Teile  eines  quasi  faschistischen  
globalen Unterdrückungssystems.“130
Die BRD war zwar formell keine faschistische Diktatur, dennoch genügte die Kritik an den 
unwiderlegbaren  NS-Kontinuitäten  als  antifaschistischer  Minimalkonsens,  um innerhalb 
der Protestbewegung einen entsprechenden Diskurs mit dem dazugehörenden Vokabular 
und einem „inflationär verwendeten Faschismusbegriff“131 aufzubauen. Darauf möchte ich 
am Beispiel der RAF im Teil II der Arbeit näher eingehen.
130 Grunenberg (1993), S. 148.




Bisher habe ich beschrieben, welche Rolle Entnazifizierung und Antifaschismus für die 
Herausbildung der Protestbewegung spielten und wie sich der Konflikt zwischen Staat und 
Protestierenden  zuspitzen  konnte.  Die  Folge  der  Konfliktverschärfung  war  nicht  eine 
friedliche Lösung zwischen allen Beteiligten, sondern die gewaltvolle Eskalation, d.h. die 
radikalisierte Wahl der Mittel beispielsweise durch den Gebrauch von Schusswaffen auf 
beiden Seiten der Konfliktbeteiligten. Dabei dürfen die Begriffe Gewalt  und Eskalation 
nicht zu einer Verallgemeinerung verleiten, denn ich rede hier bezogen auf die gesamte 
bundesdeutsche Gesellschaft nur von vergleichsweise wenigen Menschen, welche sich für 
den Konfrontationskurs entschieden. Ohne ausführlich darauf einzugehen, erachte ich es 
als  sinnvoll,  bezüglich  der  Eskalation differenzierend verschiedene Stufen  bzw. Phasen 
sowie auch typisierte Gewaltformen und spezielle Perspektiven im Auge zu behalten, da es 
mir  an  der  Stelle  nicht  um den  punktuellen  Ausbruch  von  Gewalt  ähnlich  dem eines 
Bürgerkrieges geht, sondern um einen Eskalationsprozess. Niemand entscheidet sich über 
Nacht für den Griff zur Waffe. 
Zu den einzelnen Formen der Gewalt gehört u.a. die staatliche, auch geteilte Gewalt, im 
Sinne von Herrschaft, die sich z.B. in der Verschärfung von Gesetzen oder dem Vorgehen 
der  Exekutive  bemerkbar  machen  kann.  Des  weiteren  wären  noch  Ausprägungen 
struktureller  und  auch  physischer  Gewalt  zu  erwähnen.  Vor  allem  die  letztere  kann 
entweder  von  einzelnen  Personen  oder  auch  von  kleineren  und  größeren  Gruppen 
ausgehen. Zur physischen Gewalt zählen wiederum verschiedene militante Aktionsformen, 
was  insbesondere  hinsichtlich  der  von  mir  untersuchten  Gruppe  von  Bedeutung  ist. 
Innerhalb  der  APO  wurde  theoretisch  fundiert  unterschieden  zwischen  einerseits  der 
„Diktatur  der  Gewalt“132 des  Staates  und  des  Kapitals  und  andererseits  der 
„revolutionären  Gewalt“  bzw.  „materiellen Gewalt“ des Volkes, die  u.a.  auf Marcuses 
Widerstandsrecht basierte.133
Zur Frage der Perspektive ist es gerade bei einem Thema wie Gewalt zum einen wichtig zu 
wissen, welche der beteiligten Konfliktparteien im Fokus ist, z.B. der Staat, die Judikative, 
die Exekutive, die APO oder die RAF. Und zum anderen ist es bedeutsam, aus wessen 
132 Dutschke: Vom Antisemitismus zum Antikommunismus. In: Bergmann / Dutschke / Lefèvre / Rabehl 
(1968), S. 82 u. 84.
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Perspektive berichtet wird, wie ich bereits im Kapitel I.1 ausführlich beschrieben habe.134 
Beispielsweise  für  Roth  war  die  „Studentenbewegung“ bis  zu  den  Blockaden  der 
Verlagshäuser des Springer-Konzerns im April 1968 gewaltlos,135 während für Morsey die 
Proteste bereits ab dem 2. Juni 1967 „gewaltsame Züge“ annahmen.136
Fels  unterscheidet  zwischen  zwei  Phasen  des  Konfliktes:  erstens  die  „Etappen  der 
Revolte“ und zweitens die Phase des „Terrorismus“.137 Die erste Phase ist die Revolte in 
den Köpfen und gekennzeichnet von friedlichem und kreativem Protest. Die zweite Phase 
ist die des „bewaffneten Kampfes“,138 in welcher sich in der BRD linke militante Gruppen 
wie  die  RAF oder  die  Bewegung  2.  Juni herausbildeten.  Die  zweite  Phase  ließe  sich 
entsprechend den Vorstellungen der APO weiter differenzieren in materielle Zerstörung 
und Gewalt  gegenüber  Personen. Ein exakter  Zeitraum für beide Phasen lässt  sich nur 
ungefähr bestimmen. Häufig dient in der Literatur der 2. Juni 1967 aufgrund der an diesem 
Tag kumulierenden Gewalt und mittlerweile auch wegen des hohen Symbolpotenzials als 
Scheide- bzw. Übergangspunkt. Im Fokus meiner Arbeit steht jedoch vielmehr die Frage, 
inwiefern der Antifaschismusgedanke mit dem entsprechenden Vokabular speziell bei der 
RAF eine fundierte Rolle spielte und letztlich als Gewaltlegitimation diente.
133 Vgl. Dutschke: Eine revolutionsreife Wirklichkeit. In: ders. (1992), S. 21f sowie exemplarisch zu den 
theoretischen Grundlagen und internationalen Zusammenhängen Dutschke: Genehmigte 
Demonstrationen. In: ders. (1992), S. 27-38, passim und schließlich zum historischen Kontext Dutschke: 
Demokratie, Universität und Gesellschaft. In: ders. (1992), S. 61-75, passim, bes. S. 73. Gerade in dem 
letzten der drei Aufsätze spielt der Bezug zur Dialektik zwischen Kapitalismus und Faschismus eine 
wichtige Rolle (ebd. S. 63f). Alle drei Aufsätze zeigen, wie fundiert die APO v.a. mit Dutschke als ihrer 
Stimme war.
134 Oliver Tolmein schafft es z.B., relativ ausgewogen beide Konfliktseiten im Blick zu haben, d.h. sowohl 
den Staat als auch die RAF. Vgl. Tolmein: Vom Deutschen Herbst zum 11. September (2002), passim.
135 Vgl. Roth. In: Soukup / Roth / Dellwo (2010), S. 67.
136 Vgl. Morsey (2000), S. 107.
137 Vgl. Fels (1998), S. 10. Ich ziehe in der vorliegenden Arbeit den Begriff der Militanz dem kontrovers 
behandelten Terrorismus-Begriff vor. Vgl. Balz (2008), S. 14f.
138 Kraushaar: Einleitung. In: ders. (2008), S. 10.
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II.1 Konstituierung der RAF im Kontext des eskalierenden Konfliktes
Nachdem  ich  erläutert  habe,  wie  sich  die  außerparlamentarische  Protestbewegung  im 
Zusammenhang mit dem Antifaschismuskonsens entwickelte, rücke ich nun die RAF ins 
Blickfeld  und zeige,  wie  sie  sich  als  eine  von mehreren  militanten  Gruppen  aus  dem 
eskalierenden Konflikt herausbildete. 
Häufig ist von der RAF als Ganzes die Rede oder es stehen mehrfach wiederkehrend nur 
die drei Namen der Gründungsmitglieder im Vordergrund vieler Publikationen: Andreas 
Baader,  Gudrun  Ensslin  und  Ulrike  Meinhof.139 Aber  wer  war  die  „Baader-Meinhof-
Bande“140 oder „Meinhof/Baader-Gruppe“141 wirklich und wie ideologisch fundiert  war 
die  Gruppe  in  ihrem  Konstituierungsprozess?  Darauf  möchte  ich  in  diesem  und  dem 
folgenden Kapitel  in Verbindung mit dem Antifaschismuskonsens näher eingehen, ohne 
detailreich  zu  reproduzieren,  was  bisher  hinreichend  im  Rahmen  der  RAF-Geschichte 
berichtet  wurde.142 Auch  hier  sind  die  verwendeten  Metaphern  signifikant  für  die 
Befindlichkeiten, die mit dem Topos verbunden sind. Der Begriff  „Geburtsstunde“ löst 
andere Assoziationen aus als die Konzepte  „Produkt eines Radikalisierungsprozesses“143 
oder „Produkt eines Zerfallsprozesses“.144 Dem Gründungsgedanken der „Geburtsstunde“ 
widerspricht Hachmeister. Für ihn war es ein  „fließender Übergang“ von  „militanteren  
Aktionseinheiten“ wie den Tupamaros München oder West-Berlin, der Subversiven Aktion, 
dem Berliner Untergrund-Blatt  Agit 883 hin zur  Bewegung 2. Juni oder zur  RAF.145 Das 
Konzept des „fließenden Übergangs“ spiegeln auch meine folgenden Ausführungen.
139 Exemplarisch dafür: Aust: Der Baader-Meinhof-Komplex (1989), Wunschik: Baader-Meinhofs-Kinder 
(1997) und Koenen: Vesper, Ensslin, Baader (2003).
140 Serke / Löhde: Die Treibjagd. In: Stern (Juli/1971), S. 36.
141 o.A.: Meinhof/Baader. In: Spiegel (9/1971), S. 27; oder auch „Baader-Meinhof-Gruppe“ Rödder (2004), 
S. 55.
142 Stellvertretend und mit variierender Qualität und Quantität seien hier genannt Winkler: Die Geschichte 
der RAF (2007); Sontheimer: Eine kurze Geschichte der RAF (2010); Tolmein: Vom Deutschen Herbst 
zum 11. September (2002); Kraushaar (Hrsg.): Die RAF. Entmythologisierung (2008); Wunschik: Baader-
Meinhofs Kinder (1997); Wisnewski / Landgraeber / Sieker: Das RAF-Phantom (1997) sowie zum einen 
als Überblickswerk und zum anderen zur Vertiefung Weinhauer / Requate / Haupt: Terrorismus in der 
Bundesrepublik (2006) und Balz: Von Terroristen, Sympathisanten und dem starken Staat (2008); ohne 
dabei die zahlreichen biografischen und autobiografischen Publikationen zu vergessen. Balz weist zu 
Recht darauf hin, dass „die Literatur zur Geschichte der RAF inzwischen kaum noch überschaubar“ sei 
und dass „sich in den letzten Jahren in diesem Bereich eine kanonartige Sichtweise durchgesetzt“ habe, 
„die stark von der personalisierenden Sicht auf die Protagonisten des bewaffneten Kampfs geprägt“ sei. 
Balz (2008), S. 13.
143 Kleinert. In: Dovermann (2011), S. 74.
144 Kraushaar: RAF-Dokumentation: <http://www.his-online.de/forschung/gesellschaft-der-
bundesrepublik/raf-dokumentation/> (Zugriff: 03.04.2012) 
145 Vgl. Hachmeister (2004), S. 353. Auch Kraushaar verweist unter Bezug auf Kunzelmann auf den 
fließenden Übergang. Vgl. Kraushaar (2005), S. 10.
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Die Forschung hat immer wieder versucht, die Geschichte der RAF zu periodisieren und 
dabei den kontrovers verwendeten Begriff der drei  „RAF-Generationen“ geprägt.146 Der 
Begriff ist vor allem deswegen umstritten, da es für einen Teil der RAF-Mitglieder keine 
eindeutig  definierte  Generationsgrenze  gibt  und  sie  daher  zu  wenigstens  zwei 
„Generationen“  gehören  würden,  so  wie  die  Mitglieder  der  verschiedenen  RAF-
Kommandos variierten.147 Außerdem gibt es über  die sogenannte  „3. RAF-Generation“ 
immer noch kaum hilfreiche Fakten. Für die vorliegende Arbeit ist die Kontroverse relativ 
unerheblich,  da ich mich im Wesentlichen auf die Periode der Herausbildung der RAF 
konzentriere, d.h. auf die Zeit um das vielfach als „Geburtsstunde“ der RAF angegebene 
Datum, den 14. Mai 1970.148 Zudem ist es m.E. bedeutsamer, dass sich die RAF und andere 
militante Gruppen in einem Kontext entwickelten, der von der optimistischen Vorstellung 
eines  internationalen  Aufbruchs,  von  Konzepten  wie  Befreiung,  Revolution,  Aktion, 
Militanz  und insbesondere von einer  Idee des  Kampfes  gegen ein als  faschistisch und 
ausbeutend deklariertes System geprägt und theoretisch fundiert war.149 Als Schlüsseltext in 
diesem ideologisch  fundierten  Konstituierungsprozess  gilt  nach  wie  vor  die  Rede  von 
Dutschke auf dem Vietnam-Kongress am 18. Februar 1968:
„Der  heutige  Faschismus  steckt  in  den  autoritären  Institutionen  und  im  Staatsapparat.  Den  
letzteren zu sprengen ist unsere Aufgabe, und daran arbeiten wir. Dazu gehört die entschlossene  
und dauerhafte Mobilisierung und Organisierung der Massen an allen Orten, […]. Wir kämpfen  
für eine antiautoritäre und damit antifaschistische Einheitsfront aller Gruppen,  Organisationen  
und Individuen aus allen Sphären der Gesellschaft – mit dem Ziel, eine antiautoritäre, d.h. freie  
Gesellschaft, direkte Herrschaft der Produzenten über die Produktionsmittel zu erkämpfen. […]  
Der heutige Faschismus ist nicht mehr manifestiert in einer Partei oder in einer Person, er liegt in  
der  tagtäglichen  Ausbildung  der  Menschen  zu  autoritären  Persönlichkeiten,  er  liegt  in  der  
146 Den Begriff der „RAF-Generationen“ hat maßgeblich Tobias Wunschik mit seiner 1995 erstmals 
publizierten Dissertation Baader-Meinhofs Kinder geprägt. Wunschik: Baader-Meinhofs Kinder (1997). 
Wunschik rekurrierte mit seiner Familien-Metapher wiederum auf den 1977 von Jilian Becker kreierten 
und im Grunde zweifelhaften Begriff „Hitlers Kinder“ als Synonym für die „Baader-Meinhof-Gruppe“. 
Vgl. Wunschik (1997), S. 9-12. Rödder beispielsweise übernimmt den Begriff der „RAF-Generationen“ 
in seinem Überblickswerk unreflektiert. Vgl. Rödder (2004), S. 57. Wunschik, der sogar von vier „RAF-
Generationen“ spricht, räumt selbst ein, dass die „Zählung der Generationenfolge“ uneinheitlich 
gewesen sei. Er bekräftigt aber den „Generation-Begriff“, da die Bedingungen, unter denen sich „Baader-
Meinhofs-Kinder“ der RAF anschlossen, andere waren als zur Zeit der Konstituierung der Gruppe gegen 
Ende der 1960er Jahre.Vgl. Wunschik (1997), S. 13.
147 Vgl. Hachmeister (2004), S. 336.
148 Vgl. Kleinert. In: Dovermann (2011), S. 75.
149 Morsey nennt diese Vorstellung der APO pejorativ und kategorisch „neomarxistische Fundamentalkritik,  
die sich wie ein Flächenbrand ausbreitete.“ Morsey (2000), S. 89f.
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Erziehung, kurz, er liegt im bestehenden System der Institutionen.“150
Gerade die Schlusserklärung des Vietnam-Kongresses musste auf die Protestbewegung wie 
ein  Signal  zum Aufbruch  gewirkt  haben,  verstärkt  durch  den  Mordanschlag  auf  Rudi 
Dutschke am 11.  April  1968,  welcher  der  Eskalation  des  Protestes  zusätzlichen Schub 
gab.151 In der Erklärung des Kongresses heißt es:
„Es ist  zu befürchten, daß der in die Defensive getriebene US-Imperialismus einen Ausweg im  
Einsatz  von  Atomwaffen  sucht.  In  dieser  Situation  muß  die  Oppositionsbewegung  in  den  
kapitalistischen  Ländern  ihren  Kampf  auf  eine  neue  Stufe  heben,  ihre  Aktionen  ausweiten,  
verschärfen und konkretisieren. Die Oppositionsbewegung steht vor dem Übergang vom Protest  
zum politischen Widerstand. […] Wir rufen die antiimperialistischen Widerstandsbewegungen auf,  
darüber  hinaus  immer  wieder  auf  gemeinsame  Massenmanifestationen  gegen  den  US-
Imperialismus  und  alle  seine  Handlanger  in  Westeuropa  hinzuarbeiten.  Im  Verlauf  dieses  
gemeinsamen Kampfes  muß die  politische und organisatorische Zusammenarbeit  zwischen den  
revolutionären Befreiungsbewegungen in der Dritten Welt und den Widerstandsbewegungen in den  
USA und  in  den  westeuropäischen  Ländern  intensiviert  und  zu  einer  Einheitsfront  ausgebaut  
werden.“152
Damit  wird  die  reziprok  zur  Auflösung  des  SDS verlaufende  gehäufte  Konstituierung 
verschiedener  aktionistischer  Gruppen v.a.  1968/69 und deren  antiamerikanische  sowie 
antikapitalistische  Zielrichtung  nachvollziehbar,  wobei  nur  ein  Teil  der  Gruppen  vom 
Gedanken  der  Militanz  erfasst  wurde.153 Relativ  leicht  erschließt  sich  im  Kontext  des 
Vietnam-Krieges und anderer US-amerikanischer Invasionen das Motiv bei Anschlägen 
auf  US-Militäreinrichtungen.154 Dagegen  ist  der  Hintergrund  des  versuchten 
Bombenattentates  auf das jüdische Gemeindehaus am 9.  November 1969 schwerer zu 
150 Dutschke: Die geschichtlichen Bedingungen. In: ders. (1992), S. 115f. Auch in diesem Text zeigen sich 
an zahlreichen Stellen mal mehr mal weniger deutlich die Quellen des Geistes der Protestbewegung: z.B. 
Guevara, Fanon, Malcolm X, ebd. S. 119f. Hinsichtlich der Frage der Erziehung stellt Dutschke implizit 
einen Bezug zu Adornos Erziehung nach Auschwitz her. Als Reaktion auf den Vietnam-Kongress fand am 
21. April 1968 eine staatlich organisierte Gegendemonstration statt, welche den Konflikt zwischen 
Protestbewegung und Staat zusätzlich verschärfte.
151 Siehe dazu den Bericht einer Zeitzeugin: „Die Demonstrationen nahmen von Mal zu Mal an Militanz 
zu.“ Buhmann: Das Attentat auf Dutschke. In: Schulenburg (1998), S. 147-149.
152 Schlusserklärung der Internationalen Vietnam-Konferenz. In: Schulenburg (1998), S. 126f.
153 Vgl. Fels (1998), S. 16.
154 Zwischen 1968 und 1971 kam es „allein in West-Berlin zu ca. 70 Brand-, Sprengstoff- und 
Knallkörperanschlägen von kleinen militanten Gruppen“. Reinders / Fritzsch (Hrsg.): Die Bewegung 2. 
Juni (1996), S. 165.
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erfassen.155 Eine  nähere  Beschäftigung  mit  diesem  Fall  zeigt,  welche  Rolle  einige 
Angehörige der späteren RAF vor der eigentlichen Gründung der Gruppe spielten und wie 
die  Israel-Palästina-Frage  sowohl  die  APO spaltete  als  auch  den Antifaschismusbegriff 
beeinflusste. 
Beispielsweise  war  Horst  Mahler  Vorstandsmitglied  des  bereits  am  30.  April  1967 
gegründeten Republikanischen Clubs (RC) West-Berlin. Der RC West-Berlin war einer von 
vielen Zirkeln der APO und hatte in Abgrenzung zum antiautoritären Kreis um Dutschke 
eine eher  bürgerliche Ausrichtung.156 Am Abend des 9. November 1969 tauchte auf einer 
Veranstaltung des RC mit dem Titel „Palästina – ein neues Vietnam?“ ein Flugblatt auf, in 
welchem  unter  der  Überschrift  „Schalom  +  Napalm“ nicht  nur  Israel  mit  dem 
Nationalsozialismus  gleichgesetzt  wurde,  sondern  welches  bereits  auf  einen  geplanten 
Bombenanschlag  auf  die  Gedenkveranstaltung  anlässlich  des  Jahrestages  der 
Reichspogromnacht im  Jüdischen  Gemeindehaus  Berlin-Charlottenburg  verwies.157 Es 
lautet in Auszügen:
„Das europäische und US-Kapital  hat  sich eine starke Militärbasis im Nahen Osten errichtet.  
Tatkräftig  unterstützt  es die  Zionisten in  ihren aggressiven Expansionsfeldzügen im arabischen  
Raum.  […]  Unter  dem  schuldbewussten  Deckmantel  der  Bewältigung  der  faschistischen  
Greueltaten gegen Juden hilft sie entscheidend mit an den faschistischen Greueltaten Israels gegen  
die palästinensischen Araber. […] Der faschistische Eroberungsfeldzug Israels im Juni 1967 zeigte  
jedem  Palästinenser  und  jedem  Araber:  der  Imperialismus  ist  nur  zu  bekämpfen  durch  
langandauernden bewaffneten revolutionären Volkskrieg. […]
Am  31.  Jahrestag  der  faschistischen  Kristallnacht  wurden  in  Westberlin  mehrere  jüdische  
Mahnmale mit >Schalom und Napalm< und >El Fath< beschmiert. Im jüdischen Gemeindehaus  
wurde eine Brandbombe deponiert. Beide Aktionen sind nicht mehr als rechtsradikale Auswüchse  
zu  diffamieren,  sondern  sie  sind  ein  entscheidendes  Bindeglied  internationaler  sozialistischer  
Solidarität. Das bisherige Verharren der Linken in theoretischer Lähmung bei der Bearbeitung des  
Nahost-konflikts  ist  Produkt  des  deutschen  Schuldbewusstseins:  […].  Die  neurotisch-
historizistische  Aufarbeitung  der  geschichtlichen  Nichtberechtigung  eines  israelischen  Staates  
überwindet  nicht  diesen  hilflosen  Antifaschismus.  Der  wahre  Antifaschismus  ist  die  klare  und  
einfache Solidarisierung mit den kämpfenden Feddayin. Unsere Solidarität wird sich nicht mehr  
mit  verbalabstrakten  Aufklärungsmethoden  à  la  Vietnam  zufriedengeben,  sondern  die  enge  
155 Knud Andresen widmet sich relativ ausführlich dem „äusserst komplizierten Palästinaproblem“. 
Andresen: Antizionismus und Antisemitismus in der Agit 883. In: Rotaprint (2006), S. 157-169, passim.
156 Vgl. Kraushaar (2005), S. 40f.
157 Vgl. Kraushaar (2005), S. 40, 45 u. 48.
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Verflechtung  des  zionistischen  Israel  mit  der  faschistischen  BRD  durch  konkrete  Aktionen  
schonungslos bekämpfen. Jede Feierstunde in Westberlin und in der BRD unterschlägt, daß die  
Kristallnacht  von  1938  heute  täglich  von  den  Zionisten  in  den  besetzten  Gebieten,  in  den  
Flüchtlingslagern und in den israelischen Gefängnissen wiederholt wird. Aus den vom Faschismus  
vertriebenen Juden sind selbst Faschisten geworden, die in Kollaboration mit dem amerikanischen  
Kapital das palästinensische Volk ausradieren wollen. Zerschlagen wir die direkte Unterstützung  
Israels  durch  die  deutsche  Industrie  und  die  Bundesregierung,  so  bereiten  wir  den  Sieg  der  
palästinensischen Revolution  vor  und  forcieren  die  erneute  Niederlage  des  Weltimperialismus.  
Gleichzeitig erweitern wir unseren Kampf gegen die Faschisten im demokratischen Mantel und  
beginnen eine revolutionäre Befreiungsfront in den Metropolen aufzubauen. Tragt den Kampf aus  
den Dörfern in die Städte! Alle politische Macht kommt aus den Gewehrläufen.“158
Nach dem ersten Lesen drängt sich der Gedanke auf, dass der Begriff des Faschismus bzw. 
des Antifaschismus ad absurdum geführt wird, wenn man an den Nationalsozialismus und 
die  damit  zusammenhängenden  Verbrechen  vor  1945  sowie  an  den  Schwur  von 
Buchenwald denkt.159 Die Idee einer „neurotischen Überreaktion“ der Protestbewegung,160 
wie sie Greiffenhagen äußerte, liegt zunächst wenig reflektiert nahe. Die Ausdrucksweise 
wird jedoch etwas verständlicher, wenn man z.B. Horkheimers Worte darüber, dass  „der 
Faschismus die  Wahrheit  der  modernen Gesellschaft“ sei,161 einbezieht  und wenn man 
dann berücksichtigt, dass Israel vor allem nach dem Sechs-Tage-Krieg 1967 bei einem Teil 
der  APO  als  US-imperialistischer  Brückenkopf  galt.162 Auch  die  geheimen 
Waffenlieferungen der BRD an Israel im Rahmen des  Wiedergutmachungsvertrages von 
1952 blieben der APO nicht verborgen.163 Zudem hielten sich Mitglieder der APO seit 1968 
zeitweise in militärischen Ausbildungslagern im Nahen Osten auf. Dies verstärkte nicht nur 
die  Bereitschaft  zu  militanten  Aktionen,  sondern  führte  auch  durch  die  wachsende 
Solidarisierung  mit  dem  palästinensischen  Befreiungskampf  und  der  PLO  zu  einem 
158 Schwarze Ratten TW: Schalom + Napalm. In: Agit 883 (40/1969), S. 9.
159 Diesen kritischen Gedanken äußerte laut Andresen ebenso Giordano. Vgl. Andresen. In: Rotaprint 
(2006), S. 159. Auch Beate Klarsfeld, die ein Jahr zuvor den Bundeskanzler Kiesinger geohrfeigt und als 
„Faschist!“ betitelt hatte, kritisierte das geplante Attentat und dessen Urheber scharf. Vgl. Kraushaar 
(2005), S. 61 sowie Koenen (2002), S. 120. Rechtsanwalt Mahler verteidigte sie in dem Verfahren nach 
der Ohrfeige. Klarsfeld ist auch die Verhaftung von Barbie und anderen NS-Tätern zu verdanken.
160 Greiffenhagen: Hitlers Kinder? In: Spiegel (45/1977), S. 55.
161 Horkheimer. In: ZfS (8/1939), S. 116.
162 Vgl. Andresen. In: Rotaprint (2006), S. 157f. Der Sechs-Tage-Krieg oder auch Dritter Nahost-Krieg 
wurde vom 5. bis 10. Juni 1967 zwischen Israel einerseits und Ägypten, Syrien und Jordanien 
andererseits geführt. Vgl. Dachs: Israel kurzgefasst (2010), S. 154.
163 Vgl. Morsey (2000), S. 84 und Kraushaar (2005), S. 87.
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verstärkten und zugleich kontrovers diskutierten Antisemitismus.164 Ulrike Meinhof hatte 
sich bereits 1967 unmittelbar nach dem Sechs-Tage-Krieg in den Israel-Palästina-Diskurs 
eingebracht. In einem kurzen Vorwort in einer von Bernward Vespers Flugschriften äußerte 
sie sich wohlwollend gegenüber Israel und ausgleichend gegenüber Palästina:
„Israel  genießt  derzeit  dreierlei  Sympathie.  Die  Sympathie  der  europäischen Linken,  die  nicht  
vergessen  wird,  wie  ihre  jüdischen  Mitbürger  verfolgt  wurden  von  dem  Faschismus,  den  sie  
bekämpften; eine Solidarität, die die Jüngeren vorbehaltlos teilen, die gegen Globke und Vialon  
Stellung bezogen haben und heute noch und wieder gegen SS-Geist und Praxis demonstrieren,  
deren jüngstes Opfer Benno Ohnesorg heißt. Die europäische Linke hat und hatte nie einen Grund,  
ihre Solidarität mit den rassisch Verfolgten aufzugeben. Für sie wurde der Nationalsozialismus  
nicht erst durch die Judengreuel kompromittiert, nicht durch Wiedergutmachen wieder gut. Es gibt  
für die europäische Linke keinen Grund, ihre Solidarität mit den Verfolgten aufzugeben, sie reicht  
bis  in  die  Gegenwart  und  schließt  den  Staat  Israel  ein,  den  britische  Kolonialpolitik  und  
nationalsozialistische  Judenverfolgung  begründet  haben.  […]  Wenn die  Forderung nach  einer  
Aussöhnung mit Polen Bezug nimmt auf das, was Polen durch den Nationalsozialismus angetan  
wurde, dann gilt dasselbe auch für Israel. […] Wer die Araber verurteilt, muß bedenken, daß die  
arabische Politik gegen Israel berechtigte Interessen vertritt, ob man bereit ist, diese zu würdigen  
oder nicht.“165
Meinhofs  Äußerung steht  nicht  nur inhaltlich im Gegensatz  zu dem oben dargestellten 
Flugblatt  der  Tupamaros  West-Berlin,  sondern  sie  ist  zugleich  beispielhaft  für  eine 
kohärente und fundierte Haltung in Bezug auf Israel und den Antifaschismuskonsens.166 Sie 
drückte deutlich aus, dass es ihr darum geht, gegen die für den Nationalsozialismus und die 
Verfolgung  von  jüdischen  Menschen  verantwortlichen  Personen  Stellung  zu  beziehen, 
ohne dass man mit dem Einsatz von Napalm im israelischen Blitzkrieg einverstanden sein 
164 Vgl. Andresen. In: Rotaprint (2006), S. 158 und Kraushaar (2005), S. 16f. Vom Aufenthalt beispielsweise 
in Jordanien soll u.a. ein Brief des Kommunarden Kunzelmann vom November 1969 zeugen. Vgl. 
Kunzelmann: Brief aus Amman. In: Agit 883 (42/1969), S. 5 und Kraushaar (2005), S. 66-72 und 127-
141 sowie zur Antisemitismus-Debatte Kraushaar ebd. S. 73-78. Andresen schreibt allerdings, dass 
Kunzelmann im November 1969 bereits wieder zurück aus Jordanien und in West-Berlin untergetaucht 
war. Dies bestätigt Kraushaar (2005), S. 139f.
165 Ulrike Meinhof: Drei Freunde Israels. In: Vesper (Hrsg.): Voltaire Flugschrift (21/1968), S. 3; zuerst 
erschienen in: konkret 7/1967.
166 Dies lässt sich auch sehr detailliert anhand ihrer Biografie nachvollziehen. z.B. bei Prinz: Lieber wütend 
als traurig (2005), passim, insbes. S. 116f. Bereits 1961 erklärte Meinhof: „Der Widerstand gegen den 
Nationalsozialismus kann nicht durch antifaschistische Sandkastenspiele nachgeholt werden, weder für 
die nachgewachsene Generation noch für die Älteren. […] Wie wir unsere Eltern nach Hitler fragen, so 
werden wir eines Tages nach Herrn Strauß gefragt werden.“ Meinhof: Hitler in euch. In: dies. (1995), S. 
42; zuerst erschienen in: konkret 10/1961.
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muss.167 Ihr Antifaschismus basierte unverwechselbar, jedoch nicht ohne Wandel, auf dem 
Auschwitz-Trauma der Kriegs- und Nachkriegsgeneration und er zog sich wie eine Linie 
durch  ihre  zahlreichen  Texte.  Kraushaar  sieht  darin  wiederum  die  „Wurzel  ihrer  
Radikalität“.168
Zeitgleich zum Sechs-Tage-Krieg fanden am 8. Juni in Berlin die Trauerfeier sowie am 9. 
Juni 1967 in Hannover die Beisetzung und der Kongress  Hochschule und Demokratie –  
Bedingungen und Organisation des Widerstands anlässlich des Todes von Benno Ohnesorg 
statt. In dem ungeplanten Schlusswort des Kongresses vermittelte auch Mahler eine noch 
klare  antifaschistische  Position,  die  wie  bei  Meinhof  zuvor  sowohl  gegen  den 
Nationalsozialismus  als  auch  gegen  die  ungenügende  Vergangenheitsbewältigung  und 
Entnazifizierung gerichtet war:
„Es gibt in einer Demokratie das Widerstandsrecht, und wir müssen uns überlegen, ob wir in einer  
Situation sind, wo die Frage des Widerstands ernsthaft gestellt werden muß. Man hat häufig nach  
1945 die Frage gestellt, welchen Schuldvorwurf können wir der Generation der Väter machen. Ist  
es richtig, ihnen vorzuwerfen, der faschistischen Diktatur nicht Widerstand geleistet zu haben?  
Dann kam sehr schnell der Einwand, daß diese Diktatur absoluten Terrors umfassend war, und  
man niemandem ansinnen konnte, Selbstmord zu begehen. Aber man kann ihnen vielleicht  den  
Vorwurf  machen,  daß sie  nicht  Widerstand geleistet  haben zu einer  Zeit,  wo Widerstand noch  
möglich und sinnvoll war. […] Und es hieße die Lehren der Vergangenheit zu vernachlässigen,  
wollte  man  auf  die  dritte  Gewalt  vertrauen.  Sie  war  diejenige,  die  immer  wieder  den  anti-
demokratischen und totalitären Machenschaften der  Verwaltung in der  Weimarer  Republik  das  
juristische Mäntelchen umgehangen hat und es spricht nichts dafür, daß diese dritte Gewalt heute  
eine andere ist.  Wir haben schließlich die  Aktien ungesühnte[r] Nazijustiz  hinter uns,  und wir  
wissen, wie viele dieser alten NS-Juristen heute noch, nicht nur in der Strafjustiz, sondern auch in  
der Verwaltungsjustiz ihr Unwesen treiben.“169
Für Hachmeister, der dem Wissen des „im historischen wie im dialektischen Materialismus  
geschulten“ BKA-Chefs  Horst  Herold  vertraut,  sind  Deutungsversuche  bezüglich  der 
theoretischen Fundierung der  „Linksterroristen“ sowohl sozialwissenschaftlich als  auch 
167 „Man kann die Interessen eines Landes anerkennen, ohne seine Politik für geeignet zu halten, diese 
Interessen zu wahren.“ Meinhof. In: Vesper (21/1968), S. 5.
168 Vgl. Kraushaar: Mythos RAF. In: ders. (2008), S. 22. Wandelbar war ihr Antifaschismus z.B. wenn sie 
die Nazi-Verbrechen mit der atomaren Bewaffnung gleichsetzte. Vgl. Prinz (2005), S. 116 und Meinhof: 
Zum 20. Juli. In: dies. (2008), S. 50; zuerst erschienen in: konkret 7-8/1964.
169 Mahler auf dem Kongress „Hochschule und Demokratie – Bedingungen und Organisation des 
Widerstands“ am 9. Juni 1967 in Hannover. In: Vesper (Hrsg.): Voltaire Flugschrift (12/1967), S. 104.
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historiografisch  belanglos.170 Und  er  gesteht  nur  „zwei  Figuren“ die  ausführliche 
„politisch-publizistische Begründung“ der RAF zu: Meinhof und Mahler.171 Mit Sicherheit 
waren die beiden prägend für die Gründungsphase der RAF. Nach Hachmeister war es 
Mahler, welcher der RAF in Anlehnung an die Japanische Rote Armee ihren Namen gab.172 
Mit Sicherheit  waren es aber mehr als  „zwei Figuren“,  welche der späteren RAF eine 
antifaschistische  Kontur  mit  der  entsprechenden  theoretischen  Basis  gaben.  Zahlreiche 
Namen  wie  Gudrun  Ensslin,  Rolf  Pohle,  Rolf  Heißler,  Irmgard  Möller,  Brigitte 
Mohnhaupt, Holger Meins, Thomas Weisbecker u.v.m. tauchten bereits im Zusammenhang 
mit Protestaktionen der APO vor 1970 auf.173
Das Flugblatt der Tupamaros West-Berlin und zahlreiche weitere Texte, die v.a. nach dem 
9.  November  1969  u.a.  in  der  Szene-Zeitung  Agit  883  veröffentlicht  wurden,  zeigen 
deutlich,  dass  zum  einen  der  ursprünglich  gegen  den  Nationalsozialismus  gerichtete 
Antifaschismuskonsens  bei  einem  Teil  der  APO  zu  einem  partiell  militanten 
Antiisraelismus und Antiamerikanismus verkommen zu sein schien, indem die zionistische 
Politik  Israels  mit  dem Faschismusbegriff  gleichgesetzt  und zum Feindbild  konstruiert 
wurde.  Auf  der  anderen  Seite  wurden  in  verschiedenen  Situationen  antiisraelische 
Aktionen wie  z.B.  die  Störung von Veranstaltungen zum Nahost-Thema gleichfalls  als 
faschistisch bezeichnet.174 Dies bekräftigt wiederum die These von einem „inflationär“175 
und willkürlich verwendeten Faschismusbegriff. 
Es bleiben zunächst folgende Fragen: Waren es tatsächlich nur die Politik Israels und der 
Sympathiegewinn  für  den  palästinensischen  Guerillakampf,  die  zu  einer  Spaltung 
innerhalb der Protestbewegung und zur Abkehr von der proisraelischen Haltung bei einem 
Teil des SDS führten? Oder spielten eventuell bereits in dieser Phase geheimdienstliche 
Zersetzungsstrategien eine Rolle?176 Dazu gibt es jedoch bisher nur vage Hypothesen und 
Indizien. Regine Igel geht von einer gezielten Unterwanderung linker militanter Gruppen 
170 Vgl. Hachmeister (2004), S. 353f.
171 Vgl. Hachmeister (2004), S. 355. Kraushaar bestätigt die „hervorgehobene Rolle“ zumindest für 
Meinhof. Vgl. Kraushaar. In: ders. (2008), S. 21.
172 Die Japanische Rote Armee (Sekigun) war ebenfalls eine militante Gruppe, die u.a. mit der PFLP 
kooperierte. Vgl. Hachmeister (2004), S. 361. Kraushaar sieht hier eher einen Bezug zur Roten Armee der 
Sowjetunion. Der Name RAF wurde schließlich manifestiert durch die Gründungserklärung „Die Rote 
Armee aufbauen“, die nach der Befreiung von Andreas Baader am 14. Mai im Juni 1970 durch die Agit 
883 verbreitet wurde. Vgl. Kraushaar. In: ders. (2008), S. 20. Ein Prätext erschien bereits in der Agit 883 
61/1970, S. 2, und die vollständige Erklärung in der Agit 883 62/1970, S. 6. Das Deckblatt der Agit 883 
61/1970 enthält bereits den späteren RAF-Stern als Symbol für die Einigkeit mit verschiedenen anderen 
Guerilla-Gruppen, deren Namen zwischen den Zacken stehen: Vietcong, Tupamaros, Black Panther, El 
Fatah, Weathermen.
173 Vgl. Kraushaar (2005), S. 106f.
47
durch  die  Geheimdienste  aus,  was  zumindest  zum  damaligen  staatlichen 
Antikommunismus und zum Agieren des rechtskonservativen Gladio-Netzwerkes passen 
würde.177 Die These des Einflusses der Geheimdienste konnte bis heute nicht widerlegt 
werden  und  spielt  gerade  wieder  in  dem  seit  2010  laufenden  Gerichts-Prozess  gegen 
Verena Becker, die für den Mord an Generalbundesanwalt Siegfried Buback am 7. April 
1977 verantwortlich gemacht wird, eine wichtige Rolle.
Zur Bekräftigung der These führe ich folgende vier Fakten auf. Zum ersten wurden bereits 
1968  in  München  und  anderen  Städten  Universitätsveranstaltungen  von  Zivilpolizisten 
überwacht.178 Zum zweiten wurde im Mai 1971 in einem Prozess gegen Mahler Urbach, 
der  seit  mehreren  Jahren  in  den  wichtigsten  Kreisen  der  APO  aktiv  war,  als 
Verfassungsschutzagent enttarnt.179 Nach Mahlers Analyse wurde der defekte Zünder der 
Bombe (wie auch die Bombe selbst),  die am 9. November 1969 im Berliner Jüdischen 
Gemeindehaus installiert wurde, von staatlicher Seite über Urbach zur Verfügung gestellt, 
vermutlich um eine tatsächliche Explosion mit den entsprechenden Folgen zu vermeiden.180 
An der Stelle möchte ich noch einmal festhalten, dass Anschläge bzw. Anschlagsversuche 
wie dieser stark umstritten waren und somit zur Spaltung und Entsolidarisierung der APO 
führten, was ein staatliches Ziel gewesen sein könnte.
Zum dritten wurde am 25. Juli 1978 ein Loch in die Außenwand des Gefängnisses Celle 
174 So lautete beispielsweise der Vorwurf von Günter Grass an den SDS. Vgl. Kraushaar (2005), S. 92. Auch 
Jürgen Habermas hatte sich 1967 ähnlich geäußert und den Begriff des Linksfaschismus geprägt, obgleich 
er ihn später wieder relativierte. Und Adorno befürchtete in einem Brief an Marcuse vom 19. Juni 1969 
„die Gefahr des Umschlags der Studentenbewegung in Faschismus“. Adorno zit. n. Kraushaar (2005), S. 
98. Habermas bezog den „linken Faschismus“ zwar nicht auf den Antisemitismus, sondern auf die 
Gewaltdebatte. Er sagte in seiner Replik auf den Vortrag von Dutschke am 9. Juni 1967 wortwörtlich: 
„Herr Dutschke hat als konkreten Vorschlag, wie ich zu meinem Erstaunen nachher festgestellt habe, nur  
vorgetragen, daß ein Sitzstreik stattfinden soll, das ist eine Demonstration mit gewaltlosen Mitteln. Ich 
frage mich, warum nennt er das nicht so, warum braucht er eine dreiviertel Stunde, um eine 
voluntaristische Ideologie hier zu entwickeln. Ich bin der Meinung, er hat eine voluntaristische Ideologie 
hier entwickelt, die man im Jahre 1848 utopischen Sozialismus genannt hat, und der unter heutigen 
Umständen, jedenfalls ich glaube, Gründe zu haben, diese Terminologie vorzuschlagen, linken 
Faschismus nennen muß.“ Habermas: Replik auf das Referat von Dutschke auf dem Kongress 
„Hochschule und Demokratie – Bedingungen und Organisation des Widerstands“ in Hannover. In: 
Vesper (Hrsg.): Voltaire Flugschrift (12/1967), S. 101.
175 Kleinert. In: Dovermann (2011), S. 65 und Balz (2008), S. 236. 
176 Vgl. Kraushaar (2005), S. 11. Diese Methode ist bereits seit der Weimarer Republik bekannt. Vgl. 
Gieseke: Mielke-Konzern (2006), S. 192f. Zudem operierten die NATO und insbesondere das FBI schon 
in den 1950er und 60er Jahren mit der psychologischen Zersetzungsstrategie. Dafür gab es unter dem 
Schlagwort Counterinsurgency (Aufstandsbekämpfung) ein explizites Programm namens COINTELPRO 
(Counter Intelligence Program) gegen linksgerichtete Parteien sowie Studenten- und 
Bürgerrechtsbewegungen. Vgl. Chomsky: Domestic Terrorism. 
<http://www.icdc.com/~paulwolf/cointelpro/chomsky.htm> (Zugriff: 12.04.2012).
177 Vgl. Igel: Linksterrorismus fremdgesteuert? In: Blätter (10/2007),  S. 1221-1235, passim.
178 Vgl. Kraushaar (2005), S. 106.
179 Vgl. Kraushaar (2005), S. 173 u. 175.
180 Vgl. Kraushaar (2005), S. 176f sowie 180f.
48
gesprengt, angeblich zur Befreiung des RAF-Mitglieds Sigurd Debus. Acht Jahre später 
stellte  sich  heraus,  dass  dies  in  Wirklichkeit  ein  Ablenkungsmanöver  des 
Verfassungsschutzes  war.181 Zum  vierten  wurde  erst  2009  offiziell  bekannt,  dass  es 
spätestens seit 1975 ein Grundsatzpapier des BKA über Desinformationsmethoden gab, die 
maßgeblich bei der RAF eingesetzt wurden.182 
Allein die vier eben genannten Fakten über den geheimdienstlichen Einfluss ergeben eine 
Möglichkeit,  die  Inhärenz  des  im  Flugblatt  geäußerten  Antifaschismus-Konzeptes  zu 
erklären.  Vieles  über die genauen Aktivitäten Urbachs blieb bis  heute im Verborgenen. 
Dies  soll  jedoch  nicht  über  den  tatsächlichen  antiisraelischen  Zusammenhang  zu 
Kunzelmann und den Tupamaros  West-Berlin  hinweg täuschen,  gerade hinsichtlich des 
versuchten  Bombenanschlags  am  9.  November  1969  und  weiterer  entsprechender 
Aktionen.183 Am 13. Februar 1970 fand ein weiterer Anschlag auf die Münchner Jüdische 
Gemeinde  statt,  welcher  7  Todesopfer  forderte  und  bis  heute  nicht  aufgeklärt  werden 
konnte.184 
Durch Urbachs Beteiligung wurden Baader Anfang April und Mahler im Oktober 1970 
verhaftet. Baader war zusammen mit Gudrun Ensslin, Horst Söhnlein und Thorwald Proll 
wegen der Kaufhausbrandstiftung zwei Jahre zuvor verurteilt worden, konnte aber nach der 
Aufhebung der Haftverschonung zunächst fliehen.185 Am 14. Mai 1970 gelang es einer 
Gruppe um Meinhof und Ensslin, Baader aus der Haft zu befreien. Für Kleinert basierte die 
Gründung  der  Gruppe  als  feste  Organisation,  die  in  den  Medien  zunächst  „Baader-
Meinhof-Gruppe“186 o.ä.  genannt  wurde,  auf  dem  Fahndungsdruck  nach  dieser 
Befreiungsaktion.187 Im  Juni  1970  trafen  sich  Horst  Mahler,  Andreas  Baader,  Gudrun 
Ensslin,  Petra Schelm, Brigitte Asdonk, Hans-Jürgen Bäcker,  Heinrich Jansen, Manfred 
181 Vgl. Winkler (2007), S. 523.
182 1975 wurden im BKA die Grundsätze der Desinformation zur Terrorismusbekämpfung erarbeitet. 
Desinformation ist eine von verschiedenen Geheimdienstmethoden und dient explizit der Zersetzung 
unliebsamer Gruppen innerhalb eines Staates. Häufig erscheint es so, als hätte sich nur das MfS dieser 
nicht unumstrittenen Methode der psychologischen Destabilisierung bedient. Außerdem wirkt es etwas 
merkwürdig, dass in dem betreffenden Spiegel-Artikel neben der zielgerichteten „Schaffung und 
Vertiefung bandeninterner Konflikte“ von einem „neu zu schaffenden Kampfmittel“ gesprochen wird, 
obwohl die Methode bereits aus der Weimarer Republik überliefert ist und vor allem im militärischen 
Kontext mehrfach Anwendung fand. Vgl. Büchel / Demmer: Krieg der Lügen. In: Spiegel (16/2009), S. 
36f.
183 Vgl. Kraushaar (2005), S. 151 u. 171.
184 Vgl. Andresen. In: Rotaprint (2006), S. 164 und Kraushaar (2005), S. 163f.
185 Vgl. Kraushaar (2005), S. 173. Gelegentlich wird in der Forschung auch die Kaufhausbrandstiftung in 
der Nacht vom 2. zum 3. April 1968 als Ausgangspunkt der RAF angegeben. Vgl. Kraushaar. In: ders. 
(2008), S. 16 u. Hachmeister (2004), S. 352.
186 Rödder (2004), S. 55.
187 Vgl. Kleinert. In: Dovermann (2011), S. 75. Ähnlich argumentiert Wunschik (1997), S. 28f.
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Grashof  und  andere  in  Jordanien  zur  Guerilla-Ausbildung  und  zur  beginnenden 
Realisierung des Konzeptes „Die Rote Armee aufbauen“.188
Abgesehen  von  der  Geheimdienstthese  konnte  die  RAF  an  den  maßgeblich  seit  1968 
veränderten Gewaltkonsens der Protestbewegung und an die bestehende militante Praxis 
beispielsweise der Tupamaros West-Berlin und anderer Gruppen anknüpfen. Das Tabu der 
Gewalt gegenüber Personen wurde mit der zunehmenden Militanz, zusätzlich beeinflusst 
durch den Aufenthalt in militärischen Ausbildungslagern, gebrochen.189 Außerdem griff die 
RAF den durch die Protestbewegung fortgeführten antifaschistischen Diskurs auf, wie sich 
anhand von entsprechenden Äußerungen zeigen lässt. Hinsichtlich des Diskurses sei noch 
einmal auf ein Flugblatt der Anti-Nazi-Kampagne von 1968 verwiesen.




Rolf Pohle auf die Frage nach seinem Beruf:
„Tja, also nach meiner Auslieferung, 1977, als ich das in dem „Erpresserprozess“ gefragt wurde,  
habe ich gesagt: „Antifaschist“. Und das bin ich wirklich, und zwar ein zorniger und ein ganz  
entschiedener, in diesem Sinne: „Wir machen es mal anders als unsere Väter!““191
In diesem Kapitel geht es darum, aus der zeitgenössischen Perspektive der RAF anhand 
von einzelnen Textauszügen, die produktive Rezeption des zu der Zeit in linken militanten 
Kreisen vorhandenen Antifaschismuskonsenses zu zeigen. Im Mittelpunkt steht dabei die 
Frage,  inwiefern  der  damalige  Antifaschismuskonsens  bzw.  -begriff  von  der  RAF 
reproduziert wurde, bevor ich anschließend analysiere, auf welchen Antifaschismusbegriff 
sich die Gruppe berief. Das heißt, repräsentierte sie z.B. eher den vom Antiisraelismus und 
Antiamerikanismus aufgeweichten Antifaschismusbegriff oder vielmehr diesen, der wie in 
Meinhofs  oben  genannter  Aussage  aus  der  Kolumne  Drei  Freunde  Israels192 
188 Vgl. Hachmeister (2004), S. 363 u. Kraushaar (2005), S. 123.
189 Vgl. Kraushaar (2005), S. 16 u. 146.
190 Anti-Nazi-Kampagne: Organisieren wir den Ungehorsam. In: Schulenburg (1998), S. 119.
191 Pohle: Mein Name ist Mensch (2002), S. 173.
192 Siehe Kap. II.1 - Meinhof. In: Vesper (Hrsg.): Voltaire Flugschrift (21/1968), S. 3.
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differenzierend analytisch auftrat und sich primär gegen die verdrängte NS-Vergangenheit 
und das NS-Kontinuum richtete? Dazu gehört die konkrete Frage, ob beispielsweise Rolf 
Pohle das Gleiche unter Antifaschismus verstand wie Ulrike Meinhof oder Horst Mahler 
oder  ob  es  nur  einen kleinsten  gemeinsamen Nenner  gab,  auf  den  man sich  beziehen 
konnte,  und alles  was über  diesen  Konsens hinaus  ging,  war  variabel,  wenn nicht  gar 
kontrovers. Ungeachtet der möglichen Beteiligung anderer Mitglieder der RAF hat sich in 
der Literatur offenbar die Ansicht der dominierenden Autorschaft von Meinhof und Mahler 
durchgesetzt, zumindest hinsichtlich der konstituierenden Phase der RAF und der ersten 
Jahre  nach  der  Gründung.  Die  folgenden  Textauszüge  entstammen  den  ersten  drei 
Grundsatzerklärungen der RAF, die sich v.a. in Bezug auf die Länge, aber auch auf die 
Tiefgründigkeit von den späteren Kommandoerklärungen abheben. 
Bereits in der ersten kollektiv verfassten Erklärung der RAF  Die Rote Armee aufbauen 
vom  Juni  1970  zeigt  sich  gegenüber  den  beispielhaft  im  Kapitel  II.1  aufgeführten 
Äußerungen z.B.  von Meinhof oder  Mahler  ein stark veränderter  sprachlicher  Stil,  der 
offenbar nicht mehr auf einen breiten Konsens zielt, weder in der Bevölkerung noch in der 
zersplitterten APO, sondern konfrontativ Wut ausdrückt und ebendieses Potenzial bei den 
Adressaten sucht:
„Ohne  die  Rote  Armee aufzubauen,  können die  Schweine  alles  machen,  können die  Schweine  
weitermachen: einsperren, entlassen, pfänden, Kinder stehlen, einschüchtern, schießen, herrschen.  
Die Konflikte auf die Spitze treiben heißt: Daß die nicht mehr können, was die wollen, sondern  
machen müssen, was wir wollen.“193
Abgesehen davon, dass Fetscher / Rohrmoser wie auch später Wunschik Ulrike Meinhof 
für die Urheberin der ersten Erklärung halten, lässt der veränderte Stil eher vermuten, dass 
Meinhof  und  Mahler  im  RAF-Kollektiv  als  Autorin  bzw.  Autor  zunehmend  in  den 
Hintergrund traten.194 Die folgende RAF-Note Das Konzept Stadtguerilla vom April 1971 
erscheint wiederum mit einem deutlich gehobenerem sprachlichen und inhaltlichen Niveau 
sowie  mit  einem expliziten  geschichtlichen  und  theoretischen  Bezug.  Hier  scheint  der 
Rückschluss auf Meinhof zwar nach wie vor vage, dennoch angemessener.195
193 RAF: Die Rote Armee aufbauen. In: ID-Verlag (1997), S. 26. Mit dem Aufruf werden explizit die 
„Genossen von 883“ angesprochen. Vgl. ebd. S. 24.
194 Vgl. Fetscher / Rohrmoser u.a. (1981), S. 259 und Wunschik (1997), S. 160f.
195 Vgl. Fetscher / Rohrmoser u.a. (1981), S. 259 und Wunschik (1997), S. 160.
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„Wer sich die illegale Organisation von bewaffnetem Widerstand nach dem Muster von Freikorps  
und Feme vorstellt,  will  selbst  das Pogrom. Psychische Mechanismen,  die solche Projektionen  
produzieren,  sind  in  Horkheimer/Adornos  „Autoritärer  Persönlichkeit“  und  in  Reichs  
„Massenpsychologie des Faschismus“ im Zusammenhang mit Faschismus analysiert worden. Der  
revolutionäre  Zwangscharakter  ist  eine  contradictio  in  adjecto  –  ein  Widerspruch,  der  nicht  
geht.“196
Eingeleitet wird der Text mit einer der als kanonisch geltenden Hauptquellen der RAF, 
Mao  Tse  Tung.  Gerade  der  letzte  zitierte  Satz  stellt  einen  unverkennbaren  Bezug  zu 
Horkheimer/Adornos Dialektik der Aufklärung her. Dies bietet zugleich einen Einblick in 
die rezipierten Grundlagen der Autorinnen und Autoren des RAF-Dokumentes, in welchem 
ebenfalls die studentische Revolte der 1960er Jahre wohlwollend kritisch analysiert wird 
und welches mit dem Hinweis auf die „post- und präfaschistischen Bedingungen“ auf das 
NS-Kontinuum der BRD abhebt.
„Die  Studentenbewegung  als  kleinbürgerliche  Revolte  abtun,  heißt:  sie  auf  die  
Selbstüberschätzung,  die  sie  begleitete,  reduzieren;  heißt:  ihren  Ursprung  aus  dem konkreten  
Widerspruch zwischen bürgerlicher Ideologie und bürgerlicher Gesellschaft leugnen; heißt: mit  
der  Erkenntnis  ihrer  notwendigen  Begrenztheit  das  theoretische  Niveau   verleugnen,  das  ihr  
antikapitalistischer Protest schon erreicht hatte. […] Ideologiekritisch hat die Studentenbewegung  
nahezu alle Bereiche staatlicher Repression als Ausdruck imperialistischer Ausbeutung erfasst:  
[…]. Daß gegenüber der Globalstrategie des Imperialismus die Perspektive nationaler Kämpfe  
internationalistisch zu sein hat,  daß erst die Verbindung nationaler Inhalte mit internationalen,  
traditioneller Kampfformen mit internationalistischen revolutionäre Initiative stabilisieren kann.  
Sie  machten  ihre  Schwäche  zu  ihrer  Stärke,  weil  sie  erkannt  hatten,  daß  nur  so  erneute  
Resignation,  provinzialistische  Abkapselung,  Reformismus,  Volksfrontstrategie,  Integration  
verhindert  werden  können  –  die  Sackgassen  sozialistischer  Politik  unter  post-  und  
präfaschistischen Bedingungen, wie sie in der Bundesrepublik und Westberlin bestehen.“197
Im  Mai  bzw.  Juni  1971  erschien  ein  weiteres,  ebenfalls  sehr  tief  greifendes  und 
umfangreiches  Dokument  der  RAF  mit  dem  Titel  Über  den  bewaffneten  Kampf  in  
Westeuropa.  Mahler  gilt  als  Autor  dieses  Textes,  da  er  identisch  ist  mit  dem von ihm 
196 RAF: Das Konzept Stadtguerilla. In: ID-Verlag (1997), S. 28.
197 RAF: Das Konzept Stadtguerilla. In: ID-Verlag (1997), S. 34f.
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verfassten und zuerst veröffentlichten Aufsatz  Die neue Straßenverkehrsordnung.198 Laut 
Hachmeister  hatte  Mahler  sein  „schwer  verständliches  leninistisches  Satzgebirge  ohne  
Absprache  mit  dem  Rest  der  Gruppe  mit  „Kollektiv  RAF“  gezeichnet.“199 Diese 
Angelegenheit und der Inhalt des Textes sorgten für ernsthafte Differenzen in der Gruppe. 
Das  erste  auffallende  Indiz  für  einen  aufgeweichten  Faschismusbegriff  und  die  daraus 
resultierende antifaschistische Haltung ist, dass gleich im ersten Teil Auschwitz in einer 
scheinbar  ungebrochenen  Reihe  mit  ebenfalls  verurteilten  Verbrechen  in  Algerien, 
Vietnam, Indonesien und Jordanien genannt wird.
„Das  gesellschaftliche  Gewaltpotential  ist  weitgehend  zu  einem  Herrschaftsinstrument  in  den 
Händen der besitzenden Klassen eine Waffe zur Verteidigung ihrer Vorrechte gegen die Ansprüche 
der überwiegenden Mehrheit der Gesellschaft, der ausgebeuteten Produzenten, geworden. Noch nie 
hat  eine  besitzende  Klasse  in  gesellschaftlichem  Maßstab  auf  ihr  Eigentum  an  den 
Produktionsmitteln,  auf  ihre  Privilegien verzichtet.  Nichts  spricht  dafür,  daß sich  das  geändert 
haben konnte.  Die  Namen  von  Auschwitz,  Sétif,  Vietnam,  Indonesien,  Amman stehen  für  die 
Erfahrung, daß Massaker nicht der Vergangenheit überwundener Herrschaftssysteme angehören, 
sondern nach wie vor zum Instrumentarium der Herrschenden gehören.“200
Auch dieser Text zeugt im weiteren Verlauf von einer profunden theoretischen Grundlage 
mit häufigen direkten Bezügen darauf, zumal er einen eigenen Anlagenapparat mit Quellen 
wie Marx, Engels und Lenin enthält. Ebenso zieht sich der geschichtlich verankerte und 
zeitgemäß durch  die  Kapitalismuskritik  angepasste  Antifaschismus wie ein  roter  Faden 
durch den Aufsatz und führt schließlich im zehnten Teil zu dem Aufruf  „Die Angst vor  
dem Faschismus überwinden, um seine Wurzeln zu vernichten!“.201 Einige der Aussagen 
erinnern stark an Horkheimers am Kapitalismus ausgerichtete Faschismustheorie in seinem 
Essay Die Juden und Europa.202
„Diese unmittelbar aus der Entfaltung des Klassenkampfes folgende geschichtliche Tendenz hat 
sich  bis  in  die  Gegenwart  fortgesetzt  und  in  den  italienischen  Schwarzhemden,  den 
„Sturmabteilungen“  (SA)  und  den  „Schutzstaffeln“  (SS)  der  Nazis  ihre  Vollendung  gefunden. 
„Vollendung“ des faschistischen Terrors ist aber nicht gleichbedeutend mit seiner „Beendigung“. 
198 Der Titel war als Tarnung gedacht. Vgl. Fetscher / Rohrmoser u.a. (1981), S. 260 und Wunschik (1997), 
S. 160f.
199 Hachmeister (2004), S. 364.
200 RAF: Über den bewaffneten Kampf in Westeuropa. In: ID-Verlag (1997), S. 50.
201 RAF: Über den bewaffneten Kampf in Westeuropa. In: ID-Verlag (1997), S. 102.
202 siehe Kap. I.4, Fußnote 104
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Die Herrschenden haben ihre Lektion nicht  verlernt.  […] Wer wollte  nach der geschichtlichen 
Erfahrung  leugnen,  daß  die  im  Rücken  der  proletarischen  Organisationen  operierenden 
faschistischen Verbände durch allgemeinen Terror, Spitzeldienste und Provokationen die Armee- 
und Polizeieinheiten bei der Niederwerfung des Aufstandes sehr wirksam unterstützen können? 
[…] Die im 20. Jahrhundert sich massenhaft ereignende Liquidation des bürgerlichen Rechtsstaates 
und der parlamentarischen Demokratie (Italien,  Spanien,  Deutschland,  Österreich,  Griechenland 
usw.) beweist, daß das Kapital nicht zögert, jeden sozialen Kompromiß über den Haufen zu werfen 
und zu offen-gewaltsamen Formen der Herrschaftsausübung überzugehen, wenn seine Existenz als 
Klasse  auf  dem  Spiel  steht.  […]  Der  Faschismus  ist  ein  großes  Übel,  das  größte  aller 
kapitalistischen Übel. Aber die Angst vor dem Faschismus ist schon ein Teil seiner Herrschaft. Das  
Proletariat  darf  ihn  nicht  fürchten,  sondern  muß  ihn  bekämpfen  und  sich  auf  diesen  Kampf 
vorbereiten. […] Die „Linke“ in Europa ist im Begriff angesichts der faschistischen Bedrohung die 
Fehler der Vergangenheit zu wiederholen.“203
Die Reihe der Textbeispiele ließe sich beliebig fortsetzen. Im Rahmen der Arbeit möchte 
ich mich jedoch auf die Phase der Konstituierung der RAF um das Jahr 1970 beschränken 
und  noch  abschließend  auf  die  Einschätzung  der  Forschungsliteratur  zur  Basis  der 
produktiven Rezeption der RAF eingehen. Hier soll die Studie von Fetscher / Rohrmoser 
u.a. genügen, da sich die spätere Sekundärliteratur relativ häufig darauf bezieht.204
Trotz der gehäuften Hinweise auf das textuelle Fundament der RAF schätzen Fetscher / 
Münkler /  Ludwig und ihnen folgende spätere Autorinnen und Autoren die Gruppe als 
„theoriefeindlich“ ein.205 Dies ließe zunächst einen Widerspruch vermuten, welcher sich 
allerdings umgehend auflöst, da sich die „Theoriefeindlichkeit“ nicht auf einen Mangel an 
rezipierten Texten bezieht, sondern vielmehr auf das Bevorzugen der revolutionären Praxis 
gegenüber der Theorie mit dem Beginn des bewaffneten Kampfes. Obgleich Hachmeister 
die  Notwendigkeit  sozialwissenschaftlicher  Untersuchungen  negiert,206 belegen  gerade 
diese  den Zusammenhang zu  den ideologischen Grundlagen militanter  Gruppen.  Wenn 
festgestellt  wird,  dass  „Terroristen  ein  überdurchschnittlich  hohes  Bildungsniveau  
haben“,207 so deutet dies auch auf einen signifikanten Zusammenhang zu einer erhöhten 
textuellen Rezeption hin.  Diese Aussage wird jedoch redundant  durch die  kategorische 
203 RAF: Über den bewaffneten Kampf in Westeuropa. In: ID-Verlag (1997), S. 55f u. 103.
204 beispielsweise Wunschik (1997), Balz (2008) und zuletzt Bergstermann (JPG 2/2011)
205 Vgl. Fetscher / Münkler / Ludwig: Ideologien der Terroristen. In: Fetscher / Rohrmoser u.a. (1981), S. 
179 und Wunschik (1997), S. 162.
206 Vgl. Hachmeister (2004), S. 354.
207 Kraushaar bezieht sich hier auf eine Studie von 1978 im Auftrag des Bundesinnenministeriums, bei 
welcher 227 Personen aus „linksextremen terroristischen Gruppierungen“ stammen. Vgl. Kraushaar: 
Einleitung. In: ders. (2008), S. 10.
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Feststellung, dass der selektive Umgang mit Theorien zu einer „Immunisierung gegen die  
Erkenntnis der politischen Realität“ geführt  habe.208 Darin und m.E. in der personellen 
Heterogenität der Gruppe liegt auch die Inhärenz des Antifaschismuskonsenses begründet, 
der wahlweise für die Kritik an Israel, an der USA sowie an der BRD, im Zweifel unter 
dem Vorwurf des „Reformfaschismus“209 verwendbar war.
208 Vgl. Fetscher / Münkler / Ludwig. In: Fetscher / Rohrmoser u.a. (1981), S. 181.
209 Vgl. Fetscher / Münkler / Ludwig. In: Fetscher / Rohrmoser u.a. (1981), S. 200.
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Resümee
Am Ausgangspunkt  der  vorliegenden  Arbeit  standen  resultierend  aus  den  drei  Thesen 
maßgeblich die Fragen, wie sich der Antifaschismuskonsens herausbildete und inwiefern er 
selbst  konstituierend  für  die  bundesdeutsche  Protestbewegung,  einschließlich  der  RAF, 
war.  Die  Betrachtung  der  passiven  und  produktiven  Rezeption  des 
Antifaschismuskonsenses war eng mit diesen Fragen verbunden.
Anhand  der  begrifflichen  Erörterung  des  Antifaschismuskonzeptes  sowie  dessen 
Untersuchung  im  Kontext  der  Phase  der  Entnazifizierung  und  der  anschließenden 
Protestbewegung  in  der  BRD  zeigte  sich,  dass  der  historisch  aufgeladene  Begriff  in 
Abhängigkeit  vom  zeitlichen  und  gesellschaftlichen  Rahmen  veränderbar  war.  Es  gab 
jedoch  mit  dem  gegen  den  Faschismus  und  nach  1945  gegen  das  NS-Kontinuum 
gerichteten  Antifaschismus  einen  kleinsten  gemeinsamen  Nenner.  Allerdings  unterlag 
selbst dieser Konsens durch das Erweitern der Faschismustheorie und der entsprechenden 
Rezeption  der  Theorie  durch  die  APO einem Wandel.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  der 
Antifaschismus mitunter schwammig und inflationär nach außen getragen wurde, gerade 
im  Prozess  des  eskalierenden  Konfliktes  zwischen  Staat  und  Protestbewegung.  Im 
Extremfall galt er basierend auf einer ablehnenden Haltung vor allem gegenüber den USA 
und  den  mit  ihr  verbündeten  Staaten  als  Synonym  für  Antiisraelismus  oder 
Antiamerikanismus. Gleichwohl kollidierte der gewandelte Antifaschismus mit dem vom 
Staat  ausgehenden  und  in  Teilen  der  Bevölkerung  verankerten  Antikommunismus. 
Während der Wandel des Begriffs in der Hochphase der APO noch deutlich auf textuelle 
Rezeption zurückgeführt werden kann, lässt sich zumindest hinsichtlich der Anfangsjahre 
der  RAF mit  zunehmender  Militanz  und Selbstreferenz  nach Aussagen eines  Teils  der 
Forschung ein Abnehmen des Theoriebezugs feststellen. Es wäre zu überprüfen, inwiefern 
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